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In der Region Pfannenstil ist tierisch viel los. Blühende Blumen-
wiesen, Lichtungen im Wald, angelegte Trockenmauern und neue 
Weiher beherbergen viele Insekten, Vögel, Amphibien und andere 
Tiere. Unser Titelblatt stellt einige davon vor.

1	 Wasserfrosch im Bolligerweiher, Oetwil am See 

2	 Distelfink, ein Bewohner der Obstgärten und Buntbrachen 

3 	 Schachbrettfalter in der Hohenegg, Meilen

4 	 Pinselkäfer auf einer Rotkleeblüte im Bezibüel, Meilen

5 	 Gelbbauchunke, seltene Bewohnerin weniger Tümpel am Pfannenstil

6	 Sumpfschrecke in der Guldenen, Maur

7	 Zauneidechse am Häxentanz, Stäfa

8 	 Iltis, scheuer Bewohner der Feuchtgebiete am Pfannenstil

9 	 Plattbauch-Libelle an einem Weiher in der Auee, Egg

Bewohner Naturnetz Pfannenstil 
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� Jahresbericht 2010

Im Naturnetz Pfannenstil konnten wir im vergangenen Jahr zahlreiche Projekte von teils beachtlicher Grösse 
umsetzen. Damit konnten die Früchte aus den intensiven Beratungsgesprächen geerntet werden, welche  
im Vorjahr aufgrund der Anpassungen des Vernetzungsprojektes geführt wurden. 

Im Jahr 2010 wurde intensiv an der Vernetzung der Weiherlandschaft am Pfannenstil gearbeitet. Beim Bä-
chelacher in Egg und beim Bolligerweiher in Oetwil am See wurden neue Gewässer geschaffen. Die Wei-
her in der Auee in Egg wurden saniert und am Chrüzlerbach in Oetwil begann die ökologische Aufwertung. 
Für das nächste Jahr sind bereits an vier Standorten in Egg, Hombrechtikon, Zumikon und Uetikon weitere 
Weiher geplant.

Im Grossprojekt Guldenen konnten die hauptsächlich 2010 durchgeführten Bauarbeiten in diesem Jahr 
abgeschlossen werden. Zur Eröffnungsexkursion im Mai durften wir rund 70 interessierte Personen  
begrüssen. Nun heisst es Geduld zu haben und zu beobachten, was die Natur aus den veränderten  
Bedingungen hervorbringt. 

Eine gute Gelegenheit das funktionierende Zusammenspiel zwischen Naturnetz Pfannenstil, Gemeinden, 
Bauern und anderen Akteuren der Öffentlichkeit zu präsentieren, bot sich an der beef.ch in Meilen. Ausge-
wählte Projekte wurden auf einem Rundgang anhand der inzwischen bei Spaziergängern wohlbekannten 
Infotafeln vorgestellt. Die grosse Attraktion waren dabei lebende Amphibien, welche in Terrarien bestaunt 
werden konnten.

Es freut mich Ihnen diesen Jahresbericht vorlegen zu können, welcher das internationale Jahr der  
Biodiversität aus der Sicht des Naturnetz Pfannenstil illustriert. Ich bin überzeugt, dass in unserer Region 
noch einige Jahre der Biodiversität folgen werden. 

Zum Schluss bedanke ich mich beim Projektteam, der quadra gmbh, den Gemeinden und den Landwirten 
für die intensive und konstruktive Zusammenarbeit.

Ueli Küpfer, Projektleiter

Rückblick des Projektleiters 

Bächelacher in Egg mit Riedfläche, Graben und Acker im Winter 2008 und mit neu gesäter Blumenwiese  
und neuem Weiher 2010.
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Geldgeber 2010 (in alphabetischer Reihenfolge)

Arbeitsgemeinschaft Natur Stäfa

Lotteriefonds des Kantons Zürich

Naturschutzverein   
Männedorf - Uetikon - Oetwil

Naturschutzverein Meilen

Zürcher Kantonalbank

Fachstelle Naturschutz des Kantons Zürich

Herzlichen Dank an unsere Geldgeber. Ihr Engagement ermöglicht es uns, jedes Jahr wieder zahlreiche 
interessante Projekte in der Region Pfannenstil zu realisieren.

Gemeinden und versch. Privatpersonen

Egg, Erlenbach, Herrliberg, Hombrechtikon, Küsnacht, 
Männedorf, Meilen, Oetwil a. See, Stäfa, Uetikon, 
Zollikon, Zumikon, Maur

Zürcher Planungsgruppe Pfannenstil (ZPP)

ZWECKVERBAND
ZÜRCHER PLANUNGSGRUPPE 
PFANNENSTIL

ZPP

Natur- und Vogelschutz Verein Kilchberg

Sophie und Karl Binding Stiftung 

Verein Schmetterlingsförderung im Kanton Zürich

Stiftung für gemeinnützige Zwecke der  
ehemaligen Sparkasse Stäfa

Dr. Bertold Suhner-Stiftung, St.Gallen

Verschiedene Firmen im Kanton Zürich

Biorana GmbH, Oetwil  
motorsänger gmbh, Männedorf
Schneider Umweltservice, Meilen
Wiedag Recycling und Deponie AG, Oetwil
Zweifel Weine, Zürich
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Teilprojekte im Naturnetz Pfannenstil 2010

Auch im Jahr 2010 wurde im Naturnetz Pfannenstil wieder viel bewegt. Dank dem grossen Einsatz von 
Landwirten, dem Projektteam, Freiwilligen der Naturschutzvereine und in diesem Jahr auch dem Mili-
tär, konnten in den 12 Gemeinden des Projektgebietes insgesamt 69 grössere und kleinere Teilprojekte  
lanciert, weitergeführt und fertiggestellt werden. Auf den folgende Seiten finden Sie eine  
Zusammenstellung der aktuellen Projekte in den einzelnen Gemeinden.

Jedes Jahr organisiert das Naturnetz Pfannenstil in Zusammenarbeit mit den lokalen Naturschutzverei-
nen mehrere Einsätze zur Aufwertung und Pflege von wertvollen Objekten. 2010 wurden unter anderem 
eine extensive Weide aufgewertet, Flächen in Stäfa und am Schübelweiher in Küsnacht direktbegrünt, an 
mehreren Orten Hochstamm-Obstbäume gepflanzt und ein ausgelichtetes Waldstück in der Wolfsgrueb in 
Herrliberg aufgeräumt. 

Naturschutzaktionstag des Naturnetz Pfannenstil und der Naturschutzvereine 2011
2011 findet der offizielle Aktionstag am Samstag dem 1. Oktober statt.  
Wir freuen uns, viel neue und altgediente Teilnehmer begrüssen zu dürfen. Genaue Informationen  
erhalten Sie von Ihrem lokalen Naturschutzverein oder auf unserer Homepage.



�www.naturnetz-pfannenstil.ch

Egg - Projekte 2010

Fertiger Weiher, Bächelacher

Pflanzung Baumreihe, Bäpur

1.330	Tüfental
Pflege ausgelichteter Waldfläche/ 
Waldrand

1.430	Guldenen Egg	
Neuansaat Blumenwiese über  
Quellfassung

1.480	Bächelacher
Bau Weiher
Ansaat Magerwiese 
Direktbegrünung Uferbereich

1.983	Chringelbach	
Verhandlung und Abschluss Vertrag
Ansaat Magerwiese
Teilflächenansaat extensive Wiese

•

•

•
•
•

•
•
•

1.984	Baumreihe Bäpur	
Planung Baumreihe
Verhandlung und Abschluss Vertrag
Pflanzung 25 Bäume

1.985	Usser Vollikon	
Planung Weiher und Damm

1.992	Auee	
Abdichtung bestehende Weiher

1.996	Lurwies
Vertragsabschluss extensive Weide
Pflanzung Gebüschgruppen

•
•
•

•

•

•
•

Weiherbau, Bächelacher
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Erlenbach - Projekte 2010

Mauereidechse in Trockenmauer, Bergli

Mauerfuchs, Zielart Stalden

2.800	Bergli	
Begehung mit der Presse

2.992	Stalden	
Planung Massnahmen
Begehung Gemeinde

•

•
•

Blumenwiese Bergli, gesät 2009

2009 gepflanzte Bäume, Bergli
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Herrliberg - Projekte 2010

Einsatz Forstmulcher, Scheibenstand

3.410	Hinter Guldenen	
Schilf ausstechen (Naturschutzvereine)
Spätschnitt für Moorbläuling

3.980	Schlatt	
Ausholzen Waldrand
Verhandlung und Abschluss Vertrag
Ansaat Magerwiese

3.987	Chergerten	
Verhandlung und Abschluss Vertrag
Ansaat Magerwiesen 
Pflanzung Buschgruppen

3.988	Paschi	
Verhandlung und Abschluss Vertrag
Ansaat Magerwiese

•
•

•
•
•

•
•
•

•
•

3.989	Scheibenstand Herrliberg	
Verhandlungen Kanton Rekultivierung
Direktbegrünung 
Entbuschen Teilfläche
Bodenbearbeitung mit Forstmulcher 
Vorprojekt Bachausdolung

3.994	Wolfsgrueb - Hohrüti - Weidholz
Waldauslichtung durch Revierförster
Asthaufen anlegen
Mulchschicht entfernen, Schnitt- und 
Saatgut benachbarter Riedflächen 
ausbringen (u.a. mit NS-Vereinen)

3.987	Schürwis	
Verhandlung und Abschluss Vertrag
Ansaat Magerwiese

•
•
•
•
•

•
•
•

•
•

Ausholzen Waldrand, Schlatt Ansaatfläche, Paschi
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Hombrechtikon - Projekte 2010

Roden und Holzen, Oberschirmensee

Haut Schlingnatter,  
Zielart Trüllisberg, Gamsten, Hubschberg 
und Oberschirmensee

4.105	Sumpfmulde Schlatt	
Verhandlung und Abschluss Vertrag
Ansaat Magerwiese
Pflanzung Kopfweiden
Anlage von Asthaufen

4.21	 Trüllisberg	
Planung Mauerbau 2012

4.7.3	 Gamsten - Langgass	
Ansaat Magerwiese auf zwei  
Rebterrassen

•
•
•
•

•

•

4.981	Hubschberg	
Begleitung Folgepflege
Erfolgskontrolle Reptilien durch  
Eigentümer
Verhandlung und Abschluss Vertrag

4.982	Oberschirmensee	
Rodung Brombeeren
Holzen Felsband
Ansaat Magerwiese

4.983	Stämpfi	
Grabensystem/ Wasserhaushalt  
abklären
Abklärung möglicher Weiherstandort
Verhandlungen Bewirtschafter
Aufwertungskonzept

•
•

•

•
•
•

•

•
•
•

Neue Kopfweide, Schumpfmulde Schlatt
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Küsnacht - Projekte 2010

5.1	 Schübelweiher	
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Ansaat Magerwiese
Grossflächige Direktbegrünung

5.154	Cholgrueb	
Spätschnitt für Moorbläuling
Verhandlungen Vernetzungskorridor 
Richtung Guldenen

5.21	 Haselstuden	
Folgepflege begleitet

5.970	Hell	
Begehung
Vertragsvorschlag

•
•
•

•
•

•

•
•

5.983	Amtsäger	
Pflanzung Gebüschgruppe

5.985	Underi Schmärtlen	
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Ansaat Magerwiese

5.986	Johannisburg	
Ansaat Teilfläche in extensiver Weide
Anlage von Asthaufen

5.987	Rietacher	
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Ansaat Magerwiese
Begehung für Ansaat 2011

•

•
•

•
•

•
•
•

5.996	Arenenberg	
Durchführung regionaler Aktionstag
Anlage Kleinstrukturen 
Pflanzung von Obstbäumen

5.999	Geissbüel	
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Ansaat Magerwiese

•
•
•

•
•

Aktionstag Arenenberg Ende März 2010
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Männedorf - Projekte 2010

Nistkasten zur Aufwertung von Obstgärten

6.995	Wydenrain	
Feldgehölz ausgeholzt, Teilflächen 
entbuscht
Asthaufen angelegt
Mulch abgetragen
Ansaat Magerwiese

6.996	Appisberg - Absalon	
Bekämpfung Blacken 
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Ansaat Magerwiese 

•

•
•
•

•
•
•

Hochstammobstgarten unterhalb Bolderen

Blumenwiese Wydenrain, angesät 2008
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Meilen - Projekte 2010

7.109	 Hohenegg I	
Erstellung Weidebericht
Durchführung „Schule einmal anders“ 
im Rahmen der beef.ch

7.12	 Badholz I	
Infobegehungen mit Bewirtschaftern 
und Naturschutz
Vegetationsaufnahme auf Kleinflächen
Enzianversuch: Ansaat Kleinflächen

7.14	 Unterschoos
Infobegehungen mit Bewirtschaftern 
und Naturschutz
Schilfbekämpfung
Aufnahme Vegetation auf Kleinflächen
Ansaatversuch Lungenenzian

•
•

•

•
•

•

•
•
•

7.310	 Hirzenberg	
Verhandlung und Abschluss Vertrag  
Ansaat Magerwiese

7.2	 Bezibüel 	
Blackenbekämpfung
Schilfbekämpfung
Spätschnitt für Moorbläuling
Vegetationsaufnahme  
auf Kleinflächen
Ansaatversuch Lungenenzian

7.883	 Steinacher	
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Ansaat Magerwiese

•
•

•
•
•
•

•

•
•

KIWANIS - Einsatz, Hohenegg

Aktuelle Situation, Chorherrenweg

Buntbrache Warzhalden Juli 2010

7.886	 Chorherrenweg	
Vertragsverhandlungen

 7.887	Burgrain	
Projektskizze für Gemeinde

7.991	 Warzhalden 	
Neuansaat und Vertrag Buntbrache
Vertragsverhandlungen Ansaat 2011

7.996	 Obstgarten Tannacker	
Verhandlung Ansaat Magerwiese 2011

7.997	 Hohenegg II	
Pflanzung 15 Hochstamm-Obstbäume 
(KIWANIS-Aktionstag)
Vertrag Hochstamm-Obstbäume

•

•

•
•

•

•

•
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Oetwil am See - Projekte 2010

Bau Bolligerweiher, September 2010

8.981	Chrüzlerbach	
Baueingabe
Abflachen Bachufer
Erstellung Überschwemmungsflächen
Bau Weiher

8.983	Bolliger Weiher	
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Magerwiesenansaat
Bau von 2 Weihern

•
•
•
•

•
•
•

Chrüzlerbach vor der Aufwertung Neuer Uferbereich, Chrüzlerbach

8.984	Schachen	
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Ansaat Magerwiese auf rund 2 ha
Pflanzung von rund 30 Hochstamm-
Obstbäumen

8.999	Hinder Bäpur
Ansaat Magerwiese

•
•
•

•
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Stäfa - Projekte 2010

9.820	Häxentanz	
Begleitung Pflege Schnittflächen, 
Offenhalten Pfade
Verhandlung Mauerkontrolle und  
Sanierung SBB
Schlussbericht, Vorbereitung  
Übergabe an die Fachstelle  
Naturschutz 

9.840	Lattenberg Zweifel II	
Verhandlung mit Bewirtschafter
Baugesuch
Bau von Trockenmauern und Steinlin-
sen
Pflanzung von Mauerpflanzen

•

•

•

•
•
•

•

9.850	Mutzmalen	
Planung Reptilienkorridor  
Bahndamm – Lattenberg
Planung Aufwertung Obstgärten

9.981	Wannen	
Verhandlung und Abschluss Verträge
Mehrere Ansaaten von Magerwiesen

9.992	Rütihof	
Begleitung Bau Trockenmauer  
in Eigenleistung
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Ansaat Magerwiese

•

•

•
•

•

•
•

Neue Mauer, Lattenberg Direktbegrünung, Wannen

Aktionstag 2009, Rütschi

9.993	Vorder Risirain	
Abklärungen Vorkommen Reptilien

9.994	Ryhnerbach - Aberen	
Begleitung Pflege Strauchpflanzungen

9.999	Auen II	
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Vorbereitung Saatbeet

•

•

•
•
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Uetikon - Projekte 2010

10.994 Oberstmatt Wiesen	
Exkursion Gemeinde
Blackenbekämpfung

10.995 Chnolli	
Verhandlung Ansaat 2011
Planung Aufwertung Wald

10.996 Schafrain	
Verhandlung Bewirtschafter
Begleitung Ausholzen

10.997 Breiti	
Verhandlung Bewirtschafter
Planung  Aufwertungen und  
Weiherbau 2011

•
•

•
•

•
•

•
•

Ausgelichteter Waldrand, Schafrain Abklärungen für Weiherbau, Breiti

Erdkröte, Zielart BreitiBlauer Eichenzipfelfalter, Zielart Schafrain
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Zollikon - Projekte 2010

11.992 Rebrain	
Waldrand- und Heckenpflege
Bekämpfung Berufskraut/  
Ackerkratzdistel
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Ansaat Magerwiese
Anlage von Kleinstrukturen  
am Waldrand

11.995 Wehrenbach	
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Ansaat Magerwiese
Anlage von Kleinstrukturen
Planung Pflanzung Eichenreihe

•
•

•
•
•

•
•
•
•

Ausgelichteter Waldrand und Ansaatfläche, 
Rebrain

Neuer Steinhaufen, Wehrenbach

Beute Neuntöter, Zielart Rebrain
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Zumikon - Projekte 2010

12.260 Tobelmüli	
Verhandlung mit Bewirtschafter 
Aktionstag Heckenpflege im Rahmen 
LEK Gemeinde

12.993 Wilderberg	
Verhandlung und Abschluss Vertrag 
Ansaat Magerwiese

12.994 Sendestation	
Heckenpflege
Begleitung Bewirtschaftung

12.995 Lätten	
Ansaat Teilfläche in extensiver Weide
Anlage von Asthaufen

•
•

•
•

•
•

•
•

Gewöhnliche Widderchen Blumenwiese Sendestation, angesät 2009

Resultat Aktionstag, TobelmüliAktionstag, Tobelmüli
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Maur - Guldenen 2010

13.4.2	 Guldenen
Nachbesserungen Weiherüberläufe, 
Abdichtung 
Bauabnahme, Abschluss  
Bauprojekt
Eröffnung für Presse und  
Öffentlichkeit
Blackenbekämpfung 
Begehungen, Verhandlungen: Pflege  
und Nachbesserungen
Nachsaaten abhumusierte Fläche
Pflanzung seltener Arten

•

•

•

•
•

•
•

Folienabdeckung Teilfläche und  
Begrünung mit Schnittgut
Begleitung Folgepflege
Verhandlung Schutzverordnung,  
Übergangsvertrag und  
Unterhaltsregelung mit der Fachstelle 
Naturschutz und der  
Zürcher Kantonalbank
Eingabe Subventionsgesuch  
landwirtschaftliche Wege

•

•
•

•

Grosse Pechlibelle, Juni 2010

Eröffnung Mai 2010

Weiher und Steg, Juli 2010
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Aktivitäten Naturnetz Pfannenstil 2010

Schule einmal anders an der beef.ch

Infotafel Naturnetz

Öffentlichkeitsarbeit 2010

Jahresbericht
10 Presseinformationen
5 Exkursionen und Vorträge für rund  
170 Personen
Zusammen mit Studenten der ETH „Schule 
einmal anders“ im Rahme der beef.ch für rund 
250 Schüler und Schülerinnen aus der Region 
4 Arbeitseinsätze mit insgesamt 80 Personen
Ausstellung Naturnetz Pfannenstil an der  
beef.ch
Homepage aktualisieren
Ausstellung Küsnacht: Beratung

•
•
•

•

•
•

•
•

Projektmanagement 2010

Finanzbeschaffung, Verhandlung und Gesuch-
stellung an diverse Geldgeber
Organisation Kontrolle der Verträge durch die 
Ackerbaustellenleiter
Diverse Sitzungen mit Gemeinden
Kostenkontrolle
Regelmässige Berichte an den ZPP Vorstand
Koordination Projektteam, ZPP, quadra gmbh

•

•

•
•
•
•

Austellung an der beef.ch

ÖQV-Bearbeitung 2010

Beratung von Bewirtschaftern mit Abschluss 
und Ergänzungen von  
Vernetzungsvereinbarungen
Informationsveranstaltung für die  
Ackerbaustellen
Abgleich mit Daten des Kantons
Administrative Kontrolle der  
Vernetzungsbeiträge
Koordination Gemeinden, Kanton
Mitarbeit bei der Gründung der IG Natur und 
Landwirtschaft Zürich

•

•

•
•

•
•
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A. Betriebsrechnung vom 1.1.2010 - 31.12.2010

Einnahmen:

Bundesbeiträge Fr. 15`444.52

Kantonsbeiträge Fr. 208`500.00

Gemeindebeiträge Fr. 222`024.20

Beiträge Naturschutzorganisationen Fr. 29`500.00

Beiträge von Stiftungen Fr. 55`000.00

Lotteriefonds Fr. 38`105.00

Beiträge Zürcher Kantonalbank Fr. 20`167.00

Beiträge ÖQV Fr. 37`050.00

Zinsertrag Fr. 145.60

Diverse Einnahmen Fr. 81`171.30

Total Einnahmen Fr. 707`107.62

Ausgaben:

Sekretariat, Projektmanagement, Finanzbeschaffung Fr. 94`324.90

Spesen Sachbearbeiter Fr. 14`319.15

Entschädigung Projektleitung Fr. 7`685.00

Spesen Projektleitung Fr. 159.70

Entschädigung Rechnungsführung Fr. 1‘500.00

Fachberatung Fr. 4`147.40

Planung Teilprojekte Fr. 99`446.60

Verhandlung Bewirtschafter, Bauleitung Fr. 104`877.35

Erfolgskontrolle Fr. 21`015.65

Öffentlichkeitsarbeit Fr. 55`770.40

ÖQV-Administration Fr. 37`450.65

Kommunikation, Information Fr. 8`067.55

Pflanzgutkosten Fr. 51`077.75

Arbeiten, Baukosten Fr. 144`068.35

Projekt Schlingnatter, Baukosten Fr. 60`096.80

Diverse Ausgaben Fr. 2`473.65

Total Ausgaben Fr. 706`480.90

Total Einnahmen Fr. 707`107.62

Total Ausgaben Fr. 706`480.90

Einnahmenüberschuss Fr. 626.72

Naturnetz Pfannenstil - Jahresrechnung 2010
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B. Bilanz per 31.12.2010
Stand Stand Saldo

31.12.2009 31.12.2010

Aktiven

Zürcher Kantonalbank 87`705.75 36`835.92 - 50`869.83

Verrechnungssteuer 236.60 287.60 51.00

Transitorische Aktiven 94`968.20 72`427.75 - 22`540.45

182`910.55 109`551.27 - 73`359.28

Passiven

Vorschuss Gemeinde Meilen 0.00 40`000.00 - 40`000.00

Transitorische Passiven 180`717.30 66`731.30 113`986.00

180`717.30 106`731.30 73`986.00

Zusammenzug

Total Aktiven 182`910.55 109`551.27 - 73`359.28

Total Passiven 180`717.30 106`731.30 73`986.00

Reinvermögen 2`193.25 2`819.97 626.72

Rechnungsabschluss 2009

Total Einnahmen Betriebsrechnung 707`107.62

Total Ausgaben Betriebsrechnung  706`480.90

Einnahmenüberschuss 626.72

Reinvermögen per 31.12.2009 2`193.25

Reinvermögen per 31.12.2010 2`819.97

10.2.2011/foe Der Rechnungsführer:

Erich Forster

Kommentar zur Jahresrechnung 

Auch dieses Jahr ist die Rechnung des Naturnetzes Pfannenstil dank guter Kostenkontrollen ausgeglichen. 
Einmal mehr ist zu erwähnen, dass die Bewirtschafter, welche mit dem Naturnetz einen Vertrag aushan-
deln, einen grossen Teil der Aufwertungsarbeiten auf eigene Kosten vornehmen, diese werden daher nicht 
in der Projektabrechnung aufgeführt. Auch die Bewirtschaftungsbeiträge, welche das Naturnetz Pfannenstil 
mit den Bewirtschaftern ausgehandelt, laufen nicht über das Konto des Projektes, sondern werden direkt 
von der zuständigen Standortsgemeinde übernommen. 

Weitere Zusatzaufwendungen der Bewirtschafter sind durch die Vernetzungsbeiträge abgedeckt,  
welche nur im Rahmen von Vernetzungsprojekten, wie dem Natzurnetz Pfannenstil, ausbezahlt werden.  
Momentan sind dies in allen 12 Gemeinden jährlich rund CHF 350‘000, wovon über 90% von Bund und 
Kanton übernommen werden. Die restlichen 10% übernehmen die Gemeinden.
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Rechtes Seeufer

Küsnacht probt sein Dorf-Ereignis
Was trieb die Küsnachter zu Zeiten um, als noch keiner von der Goldküste sprach?

Die mit Spannung erwartete Theaterwanderung durch die Dorfgeschichte wird es am 5. Juni zeigen.

folgt ein Dialog zum «dreckigen Ge-
schäft des Kriegshandwerks». Manch-
mal ist noch ein Griff zum Spickzettel im
Hosensack nötig. Das wird kaum mehr
so sein, wenn es im Juni ernst gilt.

Gruppenleiter Roger Meier erzählt
zwischen den Szenen vom harten Le-
ben und von der Lebenserwartung, die
seinerzeit nicht mal die Hälfte der heu-
tigen betrug. «Treiberin» Miriam Buch-
mann macht ihrem Titel Ehre: «Chö-
med, chömed! Ächli vorwärtsmache!
Uufschlüsse bitte!», ruft die freundlich-
resolute Ordnungshüterin und treibt
ihre Schäfchen zum nächsten Spielort.
«Die werden mich alle hassen!», scherzt
die junge Frau. Natürlich werden sie
nicht. Wie könnten sie? So viele Leute
rasch von da nach dort lotsen, das
braucht schon eine energische Hand.

Hexen sind an allem schuld
Wer ist Adelheid Düggelin? «Eine Wet-
ter- und Schadenhexe!» Das jedenfalls
sagen die lieben Mitbürger, und dann
wird es wohl stimmen. Hexen sind be-
kanntlich verantwortlich für alles, was
schiefläuft: frühverstorbene Kinder,
verhagelte Ernten, milchlose Kühe und
todbringende Äpfel. Adelheid wird ver-
haftet, verurteilt und kommt auf den
Scheiterhaufen. Der traurige Fall ist
nicht erfunden, sondern eine wirklich
gelungene Erinnerung an ein finsteres
Kapitel unserer Geschichte, von allen
Darstellern mit viel Spielfreude umge-
setzt – zwischen einem violetten Opel
und einem tannengrünen Subaru.

Aber da gibts und gabs auch noch:
die Liebe. Vor dem Ortsmuseum erläu-
tert uns die Müllerin deren Wesen:
Schnell ist «der Mai vorbei», aus «Süess-
holz»-Rasplern werden bald einmal ge-
walttätige Trunkenbolde. Kennen wir
das? Früher war eben nicht alles anders
als heute.

Eiterbeulen, die wirklich eitern
Das Intermezzo mit Chirurg kann bloss
teilweise geprobt werden. Nur der Pa-
tient ist anwesend, doch der gibt die
Qualen von Herzinfarkt und aufzuste-
chenden Eiterbeulen (echte Eier wer-
den das sein am 5. Juni) mit Bravour –
verdienter Szenenapplaus.

Eine eindrückliche Vergegenwärti-
gung erfährt vor dem Haus am Bach
Nr. 7 die grosse Dorfbach-Überschwem-
mung von 1778 mit 63 Toten: Die Rezita-
tion eines apokalyptischen Augenzeu-
genberichts verbindet sich zwanglos
mit stimmigen Massenszenen. Als die
Leichen aus den Häusern getragen wer-
den, blinkt unter dem Hemd eines Trä-
gers ein ausladendes Tatoo hervor – wir
schreiben also doch das Jahr 2010.

In der Schlussszene, wos um Bildung
und Zukunft geht, spielt kein Geringe-
rer als der amtierende Küsnachter Ge-
meindepräsident mit, natürlich in der
Rolle des damaligen. Und das mit dem-
selben Feuer wie alle anderen Mitwir-
kenden.

Von Adrian Müller
Küsnacht – Sogar die Sonne spielt an
diesem Tag mit: Sie scheint. Vor der
Kantonsschule Küsnacht schwirren
«Hallo» und «Gsehsch guet us!» durch
die Luft, und die obligaten Küsschen
werden verteilt. Ungewöhnlich ist, dass
die mehreren Dutzend Leute keine
Frühlingsmode tragen, sondern alter-
tümliche Wämse, Röcke und Häub-
chen. Die Schar versammelt sich fürs
Gruppenbild vor dem Brunnen. Die Re-
gisseurin Renate Muggli kommandiert:
«Alle so dreinschauen wie im 17. Jahr-
hundert!»

Dann beginnt der Probedurchlauf
von «Ziitsprüng», der Theaterwande-
rung durch Küsnachts Vergangenheit,
auf die das halbe Dorf gespannt wartet
(siehe Kasten). Es ist das allererste Mal,
dass alle Beteiligten vom Kind bis zur
Oma zusammenfinden, und das einzige
Mal, dass sie selbst alle Szenen sehen
können. Am grossen Tag nämlich, am
5. Juni, werden sie während sieben
Stunden alle 30 Minuten am selben Ort
dieselbe Szene spielen, vor rund zwei
Dutzend Zuschauern.

Historisch überprüfte Dialoge
An der ersten Station vor der Kirche na-
hen die ersten Probezuschauer, ge-
mimt von Akteuren, geführt von einem
Gruppenleiter und getrieben von ei-
nem «Treiber». Ein Disput ist im Gang.
Es geht um nichtsnutzige «Pfaffen und
Herren» und um Heiligenbilder, die
man Zwingli zufolge nicht mehr vereh-
ren dürfe. Historiker Jürg Pleiss, Ge-
schichtslehrer an der Kantonsschule
Küsnacht, hat sich über die Quellen ge-
beugt und die Dialoge verfasst. Renate
Egli hat die Übertragung ins Zürich-
deutsche besorgt.

Dann strömt die Menge durch das
Nadelöhr der Kirchenpforte. Der Kom-
tur von Küsnacht erklimmt die Kanzel,
geisselt das «Saus und Braus»-Leben in
Rom und preist die Heilige Schrift als
einzig wahren Wegweiser. Die Botschaft
strömt textsicher und pfarrherrlich elo-
quent aus der Höh. Wieder im Freien,

Nach der Überschwemmung von 1778 werden Tote geborgen. Fotos: Silvia Luckner

Der heutige Gemeindepräsident Max Baumgartner (2. v. r.) spielt den damaligen.

Projekt Theaterwanderung
Sogar Babys machen mit

Seit eineinhalb Jahren laufen die Vorarbeiten
für die Theaterwanderung «Ziitschprüng».
Ein Legat von Heddy-Maria Wettstein gab den
Anstoss zum Projekt der Schauspielgruppe
«Die Kulisse» und der Kantonsschule Küs-
nacht. Neben Akteuren dieser beiden Insti-
tutionen wirken auch Lehrer, Behördenmit-
glieder und ganze Familien (samt Baby)
mit. «Die Bevölkerung unterstützt uns ex-
trem», sagt Projektleiterin und Regisseurin
Renate Muggli. «Kommt doch noch ein biss-
chen rein», hätten die Leute überall gesagt
und einen Kaffee oder ihre Toilette angebo-
ten. Der Vorverkauf (dringend empfohlen)
findet am 10. Mai von 13 bis 15 Uhr statt, Tel.
044 241 91 72 oder www.kulisse.ch. (amü)

Meilen schiesst
übers Ziel hinaus

Von Finanzkrise keine Spur.
Die Meilemer Rechnung
2009 schliesst mit einem
unerwarteten Überschuss
von 12,9 Millionen Franken.

Von Lorenzo Petrò
Meilen – Die Jahresrechnungen der Poli-
tischen Gemeinde und der Schulge-
meinde Meilen für das Jahr 2009 schlies-
sen deutlich besser ab als erwartet. Wie
bereits die Finanzvorstände von Zumi-
kon, Küsnacht und Herrliberg haben
sich auch Finanzvorständin Beatrix
Frey-Eigenmann und ihr Team um meh-
rer Millionen verrechnet. Um 15,8 Mil-
lionen Franken, um genau zu sein. Ein-
nahmen von 102,8 Millionen standen im
Jahr 2009 Ausgaben von 89,8 Millionen
gegenüber. Das ergibt einen Ertrags-
überschuss von 12,9 Millionen, und
nicht wie budgetiert einen Verlust.

Die Politische Gemeinde ist für
10,4 Millionen Franken in der Differenz
verantwortlich. Bei den ordentlichen
Steuern resultierten Mehreinnahmen
von 4,9 Millionen. Wie bereits 2008 sei
ein Grossteil dieser Einnahmen auf
hohe Steuern aus Vorjahren zurückzu-
führen, sagt Frey. «Diese sind generell
schwierig abzuschätzen, da der Kanton
diese komplexeren Steuererklärungen
behandelt.» In der Gemeinde habe man
weder Einfluss auf die Bearbeitungsge-
schwindigkeit noch Einsicht in die zu er-
wartenden Einnahmen. Auch bei den
Grundstückgewinnsteuern sind 4,9 Mil-
lionen Franken mehr in die Meilemer
Kasse geflossen als erwartet.

Sparkurs trotz rosiger Aussicht
Hatte Meilen noch vor einem Jahr damit
gerechnet, dass im Jahr 2010 die ersten
Auswirkungen der Finanzkrise spürbar
würden, so sieht die Zukunft nun ge-
mäss Frey rosiger aus. «Das ist aber kein
Grund, jetzt nicht zu sparen», sagt sie.
In den kommenden Tagen sei eine Sit-
zung mit der Rechnungsprüfungskom-
mission geplant, um die Meilemer Mit-
tel möglichst effizient einzusetzen.

Zum guten Ergebnis 2009 trägt auch
der Beitrag an den kantonalen Finanz-
ausgleich bei, welcher von der Politi-
schen Gemeinde und der Schulge-
meinde getragen wird. Er ist um rund
1,931 Millionen Franken tiefer als bud-
getiert ausgefallen. Grössere Mehrauf-
wendungen sind bei der sozialen Wohl-
fahrt (plus 605 000 Franken) und beim
Verkehr (plus 319 000 Franken) zu ver-
zeichnen. Bei letztem Punkt ist es der
unerwartet kalte und lange Winter ge-
wesen, der mehr Unterhaltsarbeiten
nötig machte als gewöhnlich.

Die Schulgemeinde schliesst gegen-
über dem Voranschlag um 5,3 Millionen
Franken besser ab. Wie bei der Politi-
schen Gemeinde ergaben sich bei der
Schulgemeinde Minderausgaben so wie
Mehreinnahmen von 2,8 Millionen
Franken bei den ordentlichen Steuern.

Gemeinderat und Schulpflege wer-
den Mitte Mai 2010 detailliert über die
Jahresrechnungen 2009 informieren.

Frau angefahren und
einfach abgehauen

Uetikon – Am Sonntagabend wurde in
Uetikon eine Fussgängerin angefahren
und verletzt. Die 57-jährige Frau über-
querte kurz nach 19.30 Uhr einen Fuss-
gängerstreifen beim Bahnhof Uetikon,
wie die Kantonspolizei in einer Mittei-
lung schreibt. Sie befand sich bereits in
der Mitte der Strasse, als sie von einem
rückwärts aus einem Parkplatz fahren-
den Auto erfasst wurde und stürzte.

Der Lenker des dunklen Personen-
wagens – laut Polizei ein jüngerer Mann
– stieg aus. Aber nicht, um sich um die
verletzte Frau zu kümmern. Nein, er de-
montierte die Kontrollschilder seines
Autos und setzte seine Fahrt einfach
fort. Auch der Beifahrer, er wird eben-
falls als jüngerer Mann beschrieben,
machte keine Anstalten, dem Opfer zu
helfen. Die Fussgängerin musste mit
leichten Kopfverletzungen von der Sa-
nität ins Spital gefahren werden.

Die Kantonspolizei sucht Zeugen des
Unfalls. Wer Angaben zu den beiden
Männern oder dem dunklen Auto ma-
chen kann, soll sich beim Verkehrszug
Hinwil (044 938 30 10) melden. (pbe)

Schwitzen für ein vielfältiges Küsnachter Tobel

bart, die Weide nicht mehr zu mähen,
sondern bloss von seinen Kühen abwei-
den zu lassen. Dabei darf das Land nie
übernutzt werden, damit noch genü-
gend Blumen und hohe Grashalme für
die Insekten vorhanden sind. Bühler ist
begeistert von der Idee des ökologischen
Bewirtschaftens. «So kann ich einen Bei-
trag an den Naturschutz und die Arten-
vielfalt leisten», sagt er.

Voller Tatendrang rammen die Frei-
willigen ihre Schaufeln in die Erde. Die
Stimmung ist gut, und die Freude, die
alle an der Natur haben, ist förmlich
spürbar. So auch bei Jontien van Ulden,
der Präsidentin des Naturschutzvereins
Stäfa, die eine Schubkarre voll Wasser
über die unebene Weide manövriert. «Es
ist wunderschön, mit anderen Vereinen
ein Projekt zu realisieren. Das regt den
Austausch zwischen den Gemeinden an
und fördert die sozialen Kontakte unter-
einander», sagt sie.

Christian Wiskemann freute sich ob
dem Einsatz der Freiwilligen. Er will
auch in den kommenden Jahren die öko-
logische Vernetzung entlang dem Küs-
nachtertobel weiterführen.

das Naturnetz Pfannenstil eine Aktion,
in der diverse Naturschutzvereine der
Region gemeinsam ein Projekt auf die
Beine stellen. «Mit unseren Aktionen
verfolgen wir ein grosses Ziel», erklärt
Christian Wiskemann vom Naturnetz.
«Wir möchten beim Küsnachter Tobel
einen intakten Lebensraum für Tiere
schaffen, damit sie sich natürlich aus-
breiten können.»

In den vergangenen Jahren haben die
Vereinsmitglieder bereits 100 Hektaren
Land aufgewertet und eine positive Bi-
lanz ziehen können. Seltene Heuschre-
ckenarten, Schmetterlinge und diverse
Kleintiere wie Echsen und Kröten haben
sich in den Weiden angesiedelt.

Mithilfe der Bauern ist wichtig
«Ohne die Mitarbeit der Bauern wären
diese Projekte aber nicht zustande ge-
kommen», sagt Wiskemann. Das Natur-
netz und die Naturschutzvereine be-
schaffen die jungen Bäume und pflanzen
sie – doch der Bauer, dem die Weide ge-
hört, unterhält den neuen Lebensraum
für die Kleintiere. Jungbauer Marcel
Bühler hat mit dem Naturnetz verein-

Naturschutzvereine aus
dem Bezirk pflanzten am
Samstag in Küsnacht Bäume.

Von Simona Triet
Küsnacht – Auf der schräg abfallenden
Weide im Küsnachter Arenenberg werk-
ten vergangenen Samstag rund 35 Natur-
schützer. Mit dreckigen Wanderschu-
hen, Regenhosen und Gärtnerhand-
schuhen ausgerüstet, gruben sie schwit-
zend Löcher in die weiche Erde. Sie
pflanzten Obstbäume und türmten he-
rumliegende Steine zu einem Haufen
auf. Im vergangenen Jahr führte das Na-
turnetz Pfannenstil bereits eine Blumen-
wiesen-Ansaat im Arenenberg durch.

Heuer möchten die Naturschützer
mit der Pflanzung von Obstbäumen
auch den Lebensraum für Kleintiere
und Vögel aufwerten. Noch sind die
Bäume klein und kahl, doch in einigen
Jahren werden sie die Weide in ein blü-
hendes Paradies für viele Kleintiere ver-
wandeln und einen erheblichen Beitrag
zur Erhaltung der Artenvielfalt leisten.
Bereits zum zwölften Mal veranstaltet

Nachrichten

Genehmigung
Regierungsrat sagt Ja zur
Uetiker Gemeindeordnung

Uetikon – Pünktlich zu den Wahlen vom
25. April hat der Regierungsrat die neue
Uetiker Gemeindeordnung genehmigt,
wie die Gemeinde mitteilt. Der Gemein-
derat hat sie rückwirkend per 10. Feb-
ruar in Kraft gesetzt. Zudem teilt der Ge-
meinderat mit, dass die neue, total revi-
dierte Polizeiordnung seit dem 1. März in
Kraft ist. Der Rat hat die Verordnung
über das gemeinderechtliche Ordnungs-
bussenverfahren samt Bussenliste revi-
diert. Die Gemeindeversammlung hatte
am 14. Dezember 2009 der neuen Ver-
ordnung zugestimmt. (pbe)

Leistungsvereinbarung
Spitex Meilen und Uetikon
leistet gute Arbeit

Meilen – Der Gemeinderat Meilen er-
neuert die Leistungsvereinbarung des
Vereins Spitex Meilen Uetikon. Diese ist
für vier weitere Jahre gültig. Der Verein
leiste auch nach der Fusion 2006 eine
sehr gute Arbeit, schreibt der Gemein-
derat in einer Mitteilung. (sih)

Tagesanzeiger, 30. März 2010
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Rechtes Seeufer

Anzeige

«Diese Polizeikontrolle war dilettantisch»

kontrolliert, ob die Autofahrer Gurten
tragen, nur über die Freisprechanlage
telefonieren und den Vortritt am Fuss-
gängerstreifen gewähren. So habe der
Polizist drei Rollen übernehmen müs-
sen. Er habe als Verkehrsteilnehmer
agieren, die Situation beobachten und
auch noch melden müssen. «Dieser
Polizist ist verkehrspolizeilich nicht ge-
schult. Er sollte sich bei der Kantonspo-
lizei ausbilden lassen», sagt der Anwalt.

Es sei auch nicht üblich, dass die Poli-
zei als Teilnehmer einer Verkehrssitua-
tion auftrete. Es gebe genügend echte
Fälle zu beobachten. Wenn der Polizist
schon längere Zeit am Zebrastreifen ge-
standen hätte, hätten bereits die voran-
gehenden Fahrzeuge halten bezie-
hungsweise verzeigt werden müssen,
argumentiert der Anwalt weiter. Als
Zeugin nennt er die Ehefrau des Ver-
zeigten, die als «kritische Mitfahrerin»
bestätigt, dass der Polizist nicht den
Eindruck gemacht habe, als wolle er die
Strasse überqueren.

«Und ist es ausserdem tunlich, vor
dem letzten von vier Autos als Fussgän-
ger den Vortritt zu erzwingen, wenn
nachher eine grosse Lücke kommt?»,
fragt der Anwalt. Im nicht provozierten
Verkehrsgeschehen würde das nicht
passieren. Das Urteil steht noch aus, es
wird schriftlich eröffnet.

Auto vor ihm auf dem Fussgängerstrei-
fen befunden habe, sei der Polizist plötz-
lich an die Strasse getreten. «Ich hatte
keine Chance, rechtzeitig zu bremsen.»
Sofort denkt der Verzeigte, dass es sich
um eine von der Polizei provozierte Ver-
kehrssituation handelt. Als er dies dem
Polizisten, der ihn auf die Seite winkt,
mitteilt, bekommt er zur Antwort: «Sie
sind aber ganz ein Schlauer.»

Komischer Anruf der Polizei
Der Gemeindepolizist, der die Kontrolle
durchführte und der bei der Gerichts-
verhandlung nicht anwesend ist, sieht
den Hergang freilich etwas anders. Er
sei langsam an die Strasse herangetre-
ten und habe nach links und rechts ge-
schaut, zitiert ihn die Einzelrichterin.
Der Autofahrer bestreitet das erneut
und fügt an, dass die Polizei vermutlich
selber wisse, dass ihre Vorgehensweise
nicht ganz lupenrein gewesen sei. Denn
die Polizei habe ihn angerufen, nach-
dem er die Rechnung nicht bezahlt hat:
«Das ist doch seltsam.»

Seltsam findet der Anwalt des Ver-
zeigten auch die Art und Weise, wie die
Verkehrskontrolle durchgeführt wor-
den ist. Es sei unprofessionell, als ein-
zelne Person auf einer Kontrolle meh-
rere Dinge prüfen zu wollen. Der Zolli-
ker Gemeindepolizist hat gleichzeitig

Weil ein Autofahrer einem
Fussgänger den Vortritt
verweigert haben soll,
bekam er eine Busse.
Der Fussgänger war ein
Polizist in Zivil.

Von Petra Schanz
Meilen – Der Verzeigte war vergangenen
September mit seinem Auto auf der See-
strasse in Zollikon unterwegs. An einem
Zebrastreifen soll er einem Fussgänger
den Vortritt verweigert haben. Er
kassierte deswegen eine Busse von
140 Franken. An sich kein Grund, vor Ge-
richt zu gehen. Das Brisante am Zolliker
Fall: Der Fussgänger war ein Polizist, der
eine Verkehrskontrolle durchführte.
Eine «unprofessionelle, dilettantische»,
wie der Anwalt des Verzeigten findet.

Der Autofahrer bezahlt die Busse
nicht. «Es geht mir nicht um die
140 Franken, sondern ums Prinzip»,
sagt er dem Gericht und schildert den
Fall aus seiner Sicht. Er habe den Polizis-
ten in Zivil schon vorher gesehen, er
habe an der Hausmauer gestanden und
telefoniert. Also keine Anstalten ge-
macht, die Strasse zu überqueren. Der
Verzeigte sei als Letzter in einer Kolonne
von vier Autos gefahren, und als sich das

Guldenen geht an die Natur zurück
Das Naturnetz Pfannenstil hat hoch über dem Zürichsee 60 000 Quadratmeter Weiher, Gräben und

Feuchtwiesen neu angelegt. Seltene Tiere und heimische Spaziergänger sollen sich wohlfühlen.

Schüpbach, der das Projekt betreut,
musste zwar zugeben, dass sich im Mo-
ment erst die Generalisten ansiedeln:
Eine Stockentenmutter mit Jungen etwa
hat den grössten Teich für sich entdeckt.
In den Gräben wimmelt es von Erdkrö-
tenlarven und Bergmolchen, die man
auch aus dem Biotop im Garten kennt.

Hoffen auf die Quelljungfer
Mit der Zeit werden aber auch seltene
Arten die Feuchtwiesen für sich entde-
cken. In einem Bächlein in einer beson-
ders nährstoffarmen Ecke hofft Schüp-
bach, dass sich der Fadenmolch hei-
misch fühlt oder die Quelljungfer und
der kleine Blaupfeil, zwei seltene Libel-
lenarten, deren Larven auf nährstoff-
arme Gewässer angewiesen sind.

Die Nährstoffe sind ein Problem. Das
renaturierte Gebiet ist von Landwirt-
schaftsland umgeben. Neben Bauer
Menzi wirtschaftet auf dem Land der
Zürcher Kantonalbank auch ein Bio-
milchbetrieb. Damit das nährstoffreiche
Wasser aus den umliegenden Wiesen
nicht ins Feuchtgebiet gelangt, wird es in

Gräben am Rand gesammelt und wegge-
leitet. Auf einem Teil der Fläche wurden
zudem 15 Zentimeter Humus und die
alte Pflanzenschicht abgetragen, damit
die Magerwiesenpflanzen eine Chance
erhalten. Helfer haben dazu das Schnitt-
gut von umliegenden Mooren gesam-
melt und auf den rohen Boden gebracht.

Damit Landwirt This Menzi die Wie-
sen im Herbst maschinell mähen kann,
lässt sich das Wasser in der Wiese dank
spezieller Wehre genügend weit ablas-
sen, sodass der Bauer mit einem spe-
ziell breit bereiften Traktor die Wiesen
mähen kann. Diese Pflege braucht es,
damit die Feuchtwiese nicht verwaldet
und Orchideen oder der seltene Lun-
genenzian sich ansiedeln. Diese wie-
derum braucht der Kleine Moorbläu-
ling, der auf der roten Liste der bedroh-
ten Arten steht – in der Guldenen aber
noch vereinzelt vorkommt.

Aber nicht nur seltene Tiere und
Pflanzen sollen sich wohlfühlen, auch
der Mensch: Ein Holzsteg, der auf den
grössten der Teiche hinausführt, lädt
zum Verweilen und Beobachten ein.

Weil die Guldenen ein wichtiges Erho-
lungsgebiet in der Agglomeration Zürich
ist, haben die Naturschützer auch Bänke
aufgestellt und neue Wege angelegt. Der
alte Weg mitten durch die Turpenland-
wiese soll aber nur noch im Winter für
die Langlaufloipe genutzt werden. Da-
mit Eidechse, Kreuzotter, Iltis und Her-
melin ungestört sind, werden Spazier-
gänger gebeten, auf den Wegen zu blei-
ben. Hundehalter sollten ihre Tiere an
die Leine nehmen.

Von Lorenzo Petrò
Guldenen – Vor einem Jahr noch sah es
auf der Turpenlandwiese zwar nass,
aber gar nicht schön aus. Seit Jahren
steht in der Wiese auf der Wasser-
scheide zwischen Zürichsee und Grei-
fensee das Wasser. Die Drainage, vor
Jahrzehnten mit grossem Aufwand er-
stellt, funktionierte nicht mehr recht.

Ein Glück, dass der Bauer This Menzi,
der die Wiese bewirtschaftet, ihren Wert
zur Vernetzung der umliegenden Moor-
landschaften im Grenzgebiet zwischen
Herrliberg, Erlenbach Maur und Egg er-
kannte. Im Südwesten der Wiese, auf
Herrliberger Boden etwa, liegt ein Moor
von nationaler Bedeutung. So haben die
Bagger der Bauunternehmen Gadola im
Herbst hier nicht die Drainage geflickt,
sondern im Gegenteil neue Teiche und
Wassergräben angelegt und die noch
funktionierenden Teile der Entwässe-
rung verschlossen.

Gestern stellte das Naturnetz Pfan-
nenstil die für rund 1 Million Franken re-
naturierte, 6 Hektaren grosse Feucht-
wiese den Medien vor. Biologe Erwin

Beim neu angelegten Holzsteg auf der Guldenen lassen sich Kaulquappen und Molchlarven beobachten sowie seltene Vögel fotografieren. Foto: Michael Trost

Neuer Auftritt für
die Brüschhalde

Die Kinderstation in
Männedorf bekommt einen
schlichten Erweiterungsbau.

Von Nadja Belviso
Männedorf/Zürich – Es ist eng gewor-
den in der Männedörfler Kinderstation
Brüschhalde. Die 21 Plätze reichen nicht
mehr aus, um den Leistungsauftrag zu
erfüllen. Deshalb müssen manche Kin-
der, die unter schweren psychischen
Krisensituationen leiden, in ein Heim
ausserhalb des Kantons. Doch nicht nur
zu klein ist die Brüschhalde für die heu-
tigen Anforderungen, auch die Raum-
aufteilung ist nicht mehr zweckgemäss.
Deshalb soll die Kinderstation um- und
ausgebaut werden (TA vom 8. 9. 09).

Gestern hat die kantonale Baudirek-
tion in Zürich bekanntgegeben, wie die
Anlage dereinst aussehen soll. Zum alt-
ehrwürdigen Haus gesellen sich zwei
weitere: ein Mehrzweckgebäude und
ein dreigeschossiger schlanker Erweite-
rungsbau, der eine Aufstockung auf
28 Heimplätze ermöglicht. Dazu kom-
men ein Hartplatz, der als Spielhof
dient, und ein mit Bäumen bepflanzter
Platz in der Mitte der Anlage.

Vor Kritik nicht ganz gefeit
Entworfen hat das Siegerprojekt der
Zürcher Architekt Philipp Riesen. Die
Jury lobt in ihrem Bericht das «präzise
formulierte Ensemble» und den starken
Auftritt, der dem Betrieb und der Topo-
grafie gerecht werde. Auch die Raum-
aufteilung und die Lichtführung werden
als gelungen hervorgehoben. Doch
selbst der unter 47 Wettbewerbsbeiträ-
gen zum besten Erkorene bleibt von Kri-
tik nicht ganz verschont.

Der architektonische Ausdruck wirke
etwas beliebig und abweisend und
werde der Qualität der neuen Anlage
nicht gerecht. Da der optische Aspekt als
Bewertungskriterium definiert wurde,
erstaunt es, dass das Siegerprojekt ge-
rade in diesem Punkt kritisiert wird. «Es
ist normal, dass bei einem Wettbewerb
kein Projekt ohne Fehl und Tadel ist»,
erklärt Architekt Christoph Hänseler,
der Fachprojektleiter Wettbewerbe des
Hochbauamtes.

Bei der Beurteilung achte man da-
rauf, ob sich die negativen Details noch
entwickeln lassen. Das sei in diesem
Fall gegeben: «Die Anlage überzeugt
durch die Kuben und deren Bezug zuei-
nander.» Die Gliederung der Fassaden
sei noch etwas monoton und passe
eher zu einem Verwaltungsgebäude als
zu einer Kinderstation. Das sei aber ein
Punkt, den man noch ändern könne.
«Gerade beim Siegerprojekt ist es wich-
tig, auch die negativen Seiten zu be-
schreiben, damit der Projektverfasser
weiss, woran er weiterarbeiten muss.»
Wie viel die Um- und Neubauten kos-
ten werden, lasse sich noch nicht bezif-
fern, sagt Hänseler.

Öffentliche Führung
Neu geschaffenes Feuchtgebiet

Das Naturnetz Pfannenstil (NNP) lädt am
Samstag, 29. Mai, zu einer Begehung in der
Guldenen. Zwischen 10 und 12 Uhr stellen
Winu Schüpbach und Rolf Maurer vom NNP
das Projekt der Ried-Renaturierung vor.
Im Anschluss offeriert das Naturnetz einen
Apéro. Die Zahl der Parkplätze ist beschränkt.
Es wird gebeten, jene beim Restaurant
Waldhof zu benutzen. (lop)
www.naturnetz-pfannenstil.ch
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Die Guldenen in Erwartung bedrohter Arten
Naturnetz Pfannenstil «übergibt» Mulde Turpenland der Natur

Sie tragen Namen wie «Kleiner
Moorbläuling», «Sibirische
Schwertlilie» oder «Sumpf-
schrecke»: Zusammen mit ande-
ren bedrohten Arten sollen sie
sich in einem Feuchtgebiet bei
der Guldenen auf der Forch wie-
der ansiedeln können.

Florian Sorg

Die Natur macht keine Kompromisse.
Will er sie in ihrer Vielfalt erhalten, ist
der Mensch am Zug. Bei der Guldenen
in der Forch haben Vertreter des Natur-
netzes Pfannenstil (NNP) zusammen
mit der Landbesitzerin ZKB und dem
Pächter This Menzi die Mulde Turpen-
land in ein Feuchtgebiet umgebaut.
Erste Raritäten haben sich bereits nie-
dergelassen. Weitere werden früher
oder später folgen, wie der beratende
Agronom Winu Schüpbach vom Büro
Quadra GmbH am Mittwoch bei der
«Übergabe» des rund 6 Hektaren gros-
sen Feuchtgebiets an die Natur sagte.

Diffiziler Wasserhaushalt
Ursprünglich war die Mulde Turpen-
land einMoor, und bis vor rund 100 Jah-

ren wurde noch Torf abgebaut. Später
werteten die Eigentümer die Parzelle
durch ein Drainagesystem auf – zumin-
dest aus produktionstechnischer Sicht.
Um seltene Arten der Ried- und
Feuchtwiesen wieder zu fördern, wur-
den jetzt die Drainageleitungen punk-
tuell verstopft, Stauschächte und Rand-
gräben angelegt sowie auf einer Teil-
fläche die nährstoffreiche obere Boden-
schicht abgetragen. Insgesamt hat das
Projekt die Sponsoren und Anlieger-
gemeinden knapp eine Million Franken
gekostet.

Ein naturnahes Feuchtgebiet lässt
sich zwar detailliert planen, doch je
nach Feinstruktur und Zusammenset-
zung des Bodens findet das Wasser
immer wieder seine eigenenWege. Laut
Schüpbach braucht das naturnah gestal-
tete Feuchtgebiet wohl Jahrzehnte, bis
es sein Gleichgewicht gefunden hat. Zu-
dem gilt es, den Austausch mit Wasser
aus nährstoffreicheren Nachbarparzel-
len zu unterbinden und botanische
Restbestände aus der nährstoffreichen
Vergangenheit der Parzelle in Schach zu
halten. Grössere Pflanzen werden in
stundenlanger Handarbeit ausgerissen,
und während Monaten ausgelegte
schwarze Folien sollen dem uner-
wünschten Nachwuchs entgegenwirken.
Gefragt sind weiterhin präzise Beob-

achtungen und vor allem Geduld, für
Landwirt Menzi eine Selbstverständ-
lichkeit: «In der Natur gelten eben
grosszügigere Zeitbegriffe.»

Punktuelle Nachhilfe
Ende April haben die letzten Bau-
maschinen das Gelände verlassen, die
ersten Ansiedlungen sind bereits er-
folgt. So haben schon kurz nach der
Schneeschmelze Grasfrösche, Erdkrö-
ten und Bergmolche die Gräben und
Weiher entdeckt; Schüpbach hofft jetzt
auf den Nachzug seltenerer Arten wie
Fadenmolch und Ringelnatter. Asthau-
fen und gruppenweise gepflanzte Sträu-
cher als Rückzugspunkte sollen zudem
Tiere wie Iltis oder Hermelin anlocken.
Der Vegetation im neuen Feuchtgebiet
wurde mit gezielt ausgelegtem Streu aus
benachbarten Ried- und Feuchtwiesen
etwas nachgeholfen. So werden neben
den obligaten Seggen bald auch Woll-
gras, Knabenkraut und vereinzelt Or-
chideen zu finden sein.

Wenn das renaturierte Feuchtgebiet
nebst seltenen Arten auch Naturfreun-
de anlockt, ist das durchaus im Sinne
seiner Sponsoren. Weil das Naherho-
lungsgebiet Guldenen von Zürich aus in
einer guten halben Stunde erreichbar
ist, werden an schönen Tagen scharen-

weise Besucher erwartet. Ein optimier-
tes Wegnetz leitet sie um das Feucht-
gebiet herum, und wer das Leben im
Wasser aus der Nähe betrachten will,
kann auf einem Holzsteg direkt ans
Zentrum des Geschehens vordringen.
Laut NNP-Projektleiter Ueli Küpfer
sind beim Biotop Sportler wie Ausflüg-
ler stets willkommen, solange die Besu-
cher die Wege nicht verlassen und ihre
Hunde an die Leine nehmen. Keinerlei
Nachteile erwachsen auch den Langläu-
fern, die Loipe kann in der kalten Jah-
reszeit weiterhin angelegt werden.

Ein Netz mit 12 Gemeinden
Das heute 12 Gemeinden umfassende
Naturnetz Pfannenstil wurde 1998 lan-
ciert, um das Interesse von Bevölkerung
und Landwirtschaft für naturnahe Flä-
chen und deren Vernetzung zu fördern.
Mittlerweile sind die Landwirte in der
Projektorganisation selbst zu treiben-
den Kräften für den Naturschutz gewor-
den. Im letzten Jahr konnte die Organi-
sation 140 Vereinbarungen für die na-
turnahe Bewirtschaftung von insgesamt
rund 270 Hektaren abschliessen.

Öffentliche Führung im Feuchtgebiet Turpenland am
Samstag, 29. Mai, von 10 bis 12 Uhr. Parkplätze beim
(derzeit geschlossenen) Restaurant Waldhof, Guldenen.

Im Deutsch früh heimisch werden
Dübendorf bündelt alle Ressourcen zur Sprachförderung für Migrantenkinder im Kindergarten

Die Dübendorfer Kindergärten
erproben ab kommendem Schul-
jahr ein Modell der Sprachförde-
rung von bisher nicht erreichter
Intensität. «Erfolgreicher
Schulstart» bezieht die Familie
und das soziale Umfeld ein, um
sprachliche Defizite zu tilgen.

wbt. � In Dübendorf sind mehr als die
Hälfte der neu eintretenden Kinder-
gärtler Migrantenkinder mit schlechten
oder fehlenden Deutschkenntnissen. In
einzelnen Quartieren steigt der Anteil
bis auf 70 Prozent. Viele von diesenKin-
dern haben später Mühe, eine Lehr-
stelle zu finden. Ihre Eltern fallen als
Förderer und Partner der Lehrkräfte
aus, weil der Kontakt sich schwierig ge-
staltet. So beanspruchen diese Kinder
einen grossen Teil der Stütz- und För-
derangebote der Schule.

Eltern integrieren
Um dem Problem zu begegnen, hat die
Schulgemeinde auf Anregung von Kin-
dergärtnerinnen ein eigenes Fördermo-
dell entwickelt, das die Eltern in den
Unterricht in Deutsch als Zweitsprache
integriert. Seit 2009 bietet sie in einzel-
nen Kindergärten jeweils am Montag-
nachmittag Kurse für Kindergärtler, El-

tern und kleinere Geschwister an. Die
Kinder lernen Deutsch, die Eltern ler-
nen die Schule kennen – und vielleicht
so viel Deutsch, dass sie später einen
Kurs besuchen. Respektable 85 Prozent
der Eltern liessen sich bis jetzt gewin-
nen; sie kommen je länger, je lieber.

Ab dem Sommer soll das Modell
unter demNamen «Erfolgreicher Schul-
start» stark ausgebaut und auf weitere
Kindergärten ausgedehnt werden. Dü-
bendorf mobilisiert alle vorhandenen
Ressourcen, auch ausserhalb der Schu-
le, um der TatsacheRechnung zu tragen,
dass soziales Umfeld und Familie für die
Sprachentwicklung neben der Schule
von zentraler Bedeutung sind. Nicht nur
die Ausrichtung, sondern auch die In-
tensität unterscheidet das Modell von
anderswo erprobten Massnahmen.

Neben den erwähnten wöchentli-
chen Kursen ausserhalb der Kindergar-
tenzeit, die Eltern befähigen sollen, ihre
Kinder stärker zu fördern und sich
sozialen Kontakten um Kindergarten
und Schule zu öffnen, gehört als zweites
Element zum Paket ein auf 4 Wochen-
lektionen erweiterter Unterricht in
Deutsch als Zweitsprache. Drittes Ele-
ment bildet die Nutzung alltäglicher
sozialer Kontexte zum leichteren Er-
werb der Zweitsprache in wöchent-
lichem Rhythmus. Das können regel-
mässige Mittagessen oder Freizeitakti-
vitäten mit einer Gastfamilie sein oder

etwa Gruppenausflüge zu Themen um
Wald und Natur. Dazu kommen Kurse
zur Sport- und Bewegungsförderung.

Freiwillige helfen mit
Für dieses dritte Element tritt das
Schweizerische Rote Kreuz Kanton Zü-
rich mit seinem Integrationsangebot
«Mitten unter uns» als Partner auf. Im
Kanton existieren zurzeit 187 Gast- und
Betreuungsverhältnisse. In Dübendorf
wird das Angebot neu aufgebaut; ge-
sucht werden Freiwillige, die als Gast-
geber und Betreuende mitmachen. Für
den Aufbau stellt die Jacobs Foundation
rund 50 000 Franken zur Verfügung.

Diese Stiftung finanziert mit 300 000
Franken vor allem auch eine wissen-
schaftliche Analyse der Wirkung des
Modells in den kommenden vier Jahren;
auch das Bundesamt für Migration be-
teiligt sich mit 50 000 Franken. Durch-
geführt wird die Längsschnittstudie vom
Institut für Bildungsevaluation der Uni-
versität Zürich. Urs Moser, der Leiter
des Instituts, bezeichnete am Mittwoch
das Dübendorfer Projekt als ideal für
eine wissenschaftliche Untersuchung.
Dank seiner Intensität und Dauer biete
es die erstmalige Chance, den Nachweis
zu erbringen, dass Migrantenkinder mit
geeigneter Förderung in Deutsch ge-
nügend heimisch werden könnten, um
in der Schule zu bestehen.

Schüler in Zürich
ohnmächtig geprügelt
Drei Mitschüler festgenommen

rib. � Auf dem Pausenplatz des Schul-
hauses Herzogenmühle in Zürich
Schwamendingen ist es am Mittwoch-
morgen zu einer gewalttätigen Ausein-
andersetzung zwischen mehreren Schü-
lern gekommen. Wie die Stadtpolizei
Zürich mitteilte, griffen drei 14-Jährige
in der 10-Uhr-Pause einen 15-jährigen
Mitschüler an und prügelten auf ihn ein,
bis er ohnmächtig war. Der angegriffene
Schüler wurde nach dem Vorfall sofort
ins Spital gebracht. Entgegen ersten Be-
fürchtungen wurde er beim Angriff nur
leicht verletzt und konnte das Spital am
gleichen Tag wieder verlassen.

Die Hintergründe der Auseinander-
setzung sind laut Angaben der Stadt-
polizei noch unklar und werden unter-
sucht. Die drei am Vorfall beteiligten
Schüler wurden nach der Tat von der
Polizei verhaftet und für Befragungen
sowie weiterführende Abklärungen auf
den Polizeiposten mitgenommen.

Bei den Verhafteten handelt es sich
um Jugendliche aus der Schweiz, aus
Pakistan und Portugal. Alle drei gehen
im Schulhaus Herzogenmühle zur
Schule, wie die Schulleiterin gegenüber
Online-Medien bestätigte. Der portu-
giesische Schüler wurde nach kurzer
Zeit wieder aus dem Polizeigewahrsam
entlassen. Die beiden anderen Knaben
werden der Jugendanwaltschaft Zürich
zugeführt.

Häftling tot
in Zelle aufgefunden
Umstände deuten auf Selbstmord

rib. � Ein Insasse des Gefängnisses
Pfäffikon ist am Mittwochmorgen tot in
seiner Zelle aufgefunden worden. Wie
das Amt für Justizvollzug mitteilte, fand
der Aufseher den Mann kurz vor sieben
Uhr leblos in der Einzelzelle vor, die er
bewohnte. Der Gefängnisarzt wurde
zwar umgehend beigezogen, konnte je-
doch nur noch den Tod des Insassen
feststellen.

Der Verstorbene war polnischer
Staatsbürger und Anfang vierzig. Im
Gefängnis Pfäffikon befand er sich
wegen mehrfachen Diebstahls in Unter-
suchungshaft. Hinweise auf Dritteinwir-
kung, die zum Tod führte, liegen laut
dem Amt für Justizvollzug nicht vor.
Die Umstände deuten darauf hin, dass
sich der Mann strangulierte. Womit er
sich das Leben nehmen konnte, ist noch
unbekannt. Die Staatsanwaltschaft hat
eine Untersuchung eingeleitet, wie dies
in solchen Fällen üblich ist.

Fuhrer im Vorstand
der Klinik Balgrist
3 Prozent mehr Patienten

sho. � Die eben erst aus gesundheit-
lichen Gründen aus dem Zürcher Re-
gierungsrat zurückgetretene Rita Fuh-
rer ist am Dienstag an der Jahresver-
sammlung des Schweizerischen Vereins
Balgrist in dessen Vorstand gewählt
worden. Wie aus der Medienmitteilung
weiter hervorgeht, registrierte die Uni-
klinik, die schwergewichtig die Bereiche
Orthopädie und Paraplegiologie ab-
deckt, 2009 rund 3 Prozent mehr Patien-
ten als im Vorjahr. In absoluten Zahlen
behandelte sie im letzten Jahr 4600
Patienten stationär und führte 44 800
Konsultationen durch. Das Betriebs-
ergebnis mit einem Ertrag von 102,2
und einem Aufwand von 103,8 Millio-
nen Franken wird im Communiqué auf-
grund des steigenden Kostendrucks als
gut bezeichnet.

Im vergangenen Jahr feierte der
Balgrist mit Kulturanlässen das 100-jäh-
rige Bestehen seines Trägervereins und
konnte den Eingangsbereich völlig neu
gestalten. Ausserdem fand der erste
Studiengang mit 12 Studenten in akade-
mischer Chiropraktik unter Professor
Kim Humphreys statt. Die Uni Zürich
besetzte 2008 mit ihm den ersten Lehr-
stuhl dieser Art in Europa.

Biker unter sich
Steilwandkurven am Zürichberg

bah. � Seit kurzem steht den Bikern im
Zürichbergwald beim Schlachtendenk-
mal ein neuer Pumptrack zur freienVer-
fügung. Die Fahrt geht über Steilwand-
kurven und Bodenwellen, ohne dass –
zumindest bei Könnern – die Pedalen
benutzt werden müssen: Durch rhyth-
mische Arm- und Beinbewegungen, das
«Pumpen», wird auf dem kurzen Rund-
kurs der Schwung ausgenützt. Die neue
Bahn ersetzt den bisherigen EWZ-
Bike-Parcours und richtet sich an Er-
wachsene und Kinder ab sechs Jahren.
Im Rahmen der Eröffnung des Pump-
track entsteht zudem eine Informa-
tionsbroschüre der Stadt Zürich rund
um den Mountainbike-Sport. Sie er-
scheint diesen Sommer.

Biken ist eine Trendsportart, und die
Nachfrage nach gut erreichbaren und
attraktiven Angeboten steigt stetig, wie
Annina Keller von der zuständigen Me-
dienstelle der Stadt Zürich sagt. Ent-
sprechend seien auf den Waldwegen am
Zürichberg Konflikte zwischen Bikern
und Spaziergängern programmiert. Die
Benutzung einiger Wege ist aus diesem
Grund und zum Schutz von Natur und
Wildtieren für Biker nicht erlaubt. Der
neue Bike-Parcours trage in diesem
Zusammenhang zur Entflechtung von
Bikern und anderen Erholungsuchen-
den bei, sagt Keller. Auf dem Parcours
sind die Biker unter sich und beein-
trächtigen weder die Spaziergänger
noch die Wildtiere.

Für bedrängte Tiere und Pflanzen steht ein neuer Lebensraum bereit – das Feuchtgebiet in der Guldenen mit Beobachter-Steg. CHRISTOPH RUCKSTUHL / NZZ
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Wo sich Wiesensalbei und Feldgrille wohlfühlen
In Zumikon ist in den 
letzten Jahren zwischen
Forchdenkmal und 
Vogelbach eine kleine 
Naturoase entstanden. 
Ermöglicht haben dies
zwei Landwirte und 
«Naturnetz Pfannenstil».
Claudia Benetti

Noch vor vier Jahren präsentierte
sich das unbebaute Land am Wald-
rand im Gebiet der Neuen Forch als
«gewöhnliches» Kulturland. Heute
erwartet einen ein blühendes Natur-
Kleinod, in dem sich blauer Wiesen-
salbei, Wundklee und wilde Kräuter
wie Thymian und Majoran ebenso
wohlfühlen wie die selten gewordene
Feldgrille und der Schachbrettfalter.
Von der Öko-Wiese profitieren nicht
nur selten gewordene einheimische
Pflanzen- und Tierarten:  Auch die
Spaziergänger erfreuen sich an de-
ren Anblick. Gerade in diesen Tagen
steht die Wiese in voller Blüte und
präsentiert sich so schön wie das
ganze restliche Jahr nicht. Die Idee

für die Magerwiese hatte der Zumi-
ker Landwirt Christian Mathys vor
vier Jahren. «Als Biobauer überlegte
ich schon länger, wie ich auf natürli-
che Art entlang unserer Felder etwas
Werbung für unseren Hof machen
könnte. Im Gespräch mit einem an-
deren Landwirt kam mir die Idee, ei-
ne Magerwiese anzusäen und so ei-
nen Beitrag zum Artenschutz zu leis-
ten», erzählt er. 

Mathys führt den Zumiker Land-
wirtschaftsbetrieb seit 2003 beim
Forchdenkmal in fünfter Generation
und betreibt auf seinem Hof biologi-
schen Landbau.  

Unterstützung durch Fachmann
Für die Umsetzung seiner Idee für
eine Magerwiese suchte Mathys den
Kontakt zu Biologe Christian Wiske-
mann von zur Zürcher Quadra
GmbH. Das Umweltbüro ist seit 1998
von der Zürcher Planungsgruppe
Pfannenstil als Berater und Realisa-
tor des Projekts Naturnetz Pfannen-
stil beauftragt. «Gemeinsam suchten
wir nach den besten Möglichkeiten,
auf meinem Hof eine Magerwiese
anzulegen. Als der Standort fest-
stand, pflügte ich den fast einen Hek-
tar grossen Streifen zwischen eini-

gen meiner Felder und dem Wald-
rand kräftig um und brachte danach,
im Frühjahr 2006, das Saatgut für
die Magerwiese aus», so Mathys.

Heute, vier Jahre später, bei ei-
nem Augenschein vor Ort, ist Christi-
an Wiskemann von der guten Quali-
tät von Mathys Blumenwiese über-
rascht: «Mindestens 40 Pflanzenar-
ten gedeihen in dieser Öko-Wiese,
das ist viel und keineswegs selbst-
verständlich», weiss Wiskemann.
Nicht jeder Säversuch sei auch er-
folgreich. Zugute komme dieser Tro-
ckenwiese, dass auch Landwirt Ueli
Krebs, dessen Felder an Mathysens
grenzen, Magerwiese angesät habe,
führt der Biologe aus. 

«So sind die verschiedenen Öko-
räume gut miteinander vernetzt und
bilden zusammen einen grossen,
langen Öko-Korridor entlang des
Waldrandes zwischen Forchdenk-
mal und Vogelbach», erklärt Wiske-
mann.  

Über die blühende Öko-Wiese
freut sich heute auch Mathys Vater:
«Als konventioneller Landwirt alter
Schule stand er meinem Vorhaben
anfänglich skeptisch gegenüber.
Doch mittlerweile ist auch er vom
Sinn einer Magerwiese überzeugt,

denn auch wirtschaftlich geht die
Rechnung auf», so Christian Mathys. 

«Ich bereue Entscheid nicht»
Bund, Kanton und Gemeinden rich-
ten über die Öko-Qualitätsverord-
nung Beiträge an die Bauern aus, die
auf ihren landwirtschaftlichen Be-
trieben ökologische Ausgleichsflä-
chen schaffen. «Die entsprechenden
Verträge, die wir Landwirte ab-
schliessen, laufen über sechs Jahre.
Das gibt einem eine gewisse Sicher-
heit, die man gerne annimmt, insbe-
sondere in den schwierigen Zeiten,
in denen die Landwirtschaft heute
steckt», sagt Mathys. Er jedenfalls

bereue nicht, einen knappen Hektar
von seinen Felder für eine Blumen-
wiese abgezwackt zu haben. 

Einmal angesät, gibt die Mager-
wiese auch keinen Mehraufwand für
einen Landwirt. «Der Pflegeaufwand
hält sich in Grenzen. Ich mähe die
Weise zweimal jährlich und verfütte-
re dann das getrocknete Gras an die
Pferde und jungen Rinder», so Ma-
thys. Für diese Tiere ist die ballast-
stoffreiche Kost, die eine Magerwie-
se liefert, nämlich das bessere Futter
als das Heu einer proteinreichen
Fettwiese. 

www.naturnetz-pfannenstil.ch

«Die Öko-Qualität einiger Wiesen könnte noch besser sein»
Das Projekt Naturnetz
Pfannenstil läuft seit
1998. Der Biologe 
Christian Wiskemann vom
beauftragten Umweltbüro
Quadra GmbH erläutert,
worum es dabei geht. 

Interview: Claudia Benetti

Christian Wiskemann, wie ist das Pro-
jekt Naturnetz Pfannenstil entstanden?

Christian Wiskemann: Die Zürcher
Planungsgruppe Pfannenstil (ZPP)
ergriff in den frühen 1990er Jahren
die Initiative. Ziel war, die Natur im
Gebiet des Pfannenstils aufzuwerten
und die Artenvielfalt zu fördern. Die
ZPP regte damals an, im Planwerk
neu auch ökologische Vernetzungs-
Korridore zu integrieren.  Unser Um-
weltbüro wurde dann mit dem Pro-
jekt beauftragt. Nach einem Pilot-
Vernetzungsprojekt in Egg war klar:
Für mehr Ökologie in der Region
sollte der Schwerpunkt weniger auf
das Planerische als auf die Umset-
zung von Teilprojekten liegen. Seit
dem Projektstart 1998 haben wir
mehr als hundert kleinere bis grosse
Projekte lanciert. Im Gebiet des Lüt-

zelsees, in Meilen und seit kurzem in
der Guldenen in Maur bestehen sehr
hochwertige Naturschutzgebiete, da-
runter Moore von nationaler Bedeu-
tung. In Küsnacht und den umliegen-
den Gemeinden haben wir bestehen-
de Biotope in den letzten Jahren vor
allem aufgewertet und stärker mitei-
nander vernetzt. In diesem Gebiet
gibt – ausser einigen wenigen Rie-
den – vor allem viele Magerwiesen. 

Wie wurden die einzelnen Biotope mit-
einander vernetzt?

Wir wollten nicht einfach lineare
Vernetzungskorridore zwischen be-
stehenden Biotopen anlegen, wie sie
in den 1990er Jahren vielerorts ent-
standen sind. Wir versuchten viel-
mehr, die bestehenden Naturschutz-
gebiete und die Öko-Zonen darum
herum aufzuwerten. Und damit sind
wir gut gefahren. Denn damit sich
selten gewordene Pflanzen- und
Tierarten wieder vermehren,
braucht es Zonen mit möglichst idea-
len Verhältnissen. Erst in ökologisch
hochwertigen Gebiete vermehren
sich einzelne Arten so stark, dass ei-
ne Art «Wanderungsdruck» entsteht,
der irgendwann möglicherweise da-
zu führt, dass sich eine Art in einer
anderen, nahegelegenen Öko-Zone
niederlässt und dort eine neue, star-
ke Population entstehen kann. 

Welche Voraussetzung gibt bei einer Art
den Ausschlag, eine bestimmte Rich-
tung für ihre «Wanderung» zu wählen?

Das wissen wir nicht genau. Ich den-
ke, die Richtungswahl geschieht
häufig zufällig. Wir wissen aber: Die
Chance, dass irgendwo eine neue
Population einer bedrohten Art ent-
stehen kann, ist da am besten, wo es
möglichst ideale Verhältnisse gibt.
Mittelmässige Korridore genügen da
nicht. 

Welches ökologische Ziel verfolgt das
«Naturnetz Pfannenstil», und wie viel
davon konnte bereits erreicht werden? 

Unser Ziel ist es, kurzfristig 15 Pro-
zent der landwirtschaftlichen Nutz-
flächen im Pfannenstiel-Gebiet in

ökologische Ausgleichsflächen um-
zuwandeln. Dieses Ziel haben wir
gesamthaft betrachtet bereits er-
reicht. In diesen Gebieten werden
die Wiesen nicht mehr gedüngt und
erst nach der Versamung der Pflan-
zen, also erst ab 15. Juni, gemäht.
Noch nicht ganz erreicht haben wir
unser zweites Ziel, nämlich dass die
Hälfte der ökologischen Ausgleichs-
flächen in der Landwirtschaft hoch-
wertig sind und nicht nur den Mini-
malanforderungen an eine Öko-Wie-
se entsprechen. Damit eine Wiese als
ökologisch wertvoll taxiert wird,
muss sie eine gewisse Artenvielfalt
aufweisen. Gemessen wird die Quali-
tät einer Öko-Wiese mit sechs be-
stimmten Indikatorpflanzen. 

Seit rund zehn Jahren werden im
Rahmen von «Naturnetz Pfannen-
stil» in der Region laufend Öko-Pro-
jekte zur Aufwertung und Vernet-
zung der Natur umgesetzt. Im Uno-
Jahr der Biodiversität veröffentlicht
der «Küsnachter» in loser Folge Bei-
träge über laufende Artenschutzpro-
jekte, ihre Erfolge und Schwierigkei-
ten. Mit dem Artikel über die Mager-
wiese in Zumikon starten wir heute
unsere Serie. (ben)

Uno-Jahr der Biodiversität

Der Schachbrettfalter gehört zu
den bedrohten Arten. Foto: zvg.

Christian Wiskemann vom Naturnetz Pfannenstil und Landwirt Christian Mathys fachsimpeln über die gute Qualität der angesäten Magerwiese in Zumikon. Fotos: ben.

Die Qualität der Zumiker Öko-Blu-
menweise ist so gross, dass auch
der Wundklee gedeiht.

Wiesensalbei ist eine typische
Pflanze für eine Magerwiese. 
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Vor der grossen Entbuschungsaktion (links) und nachher: Heute ist der Hang am Wehrenbach in Zollikerberg reich strukturiert und bietet Lebensraum für viele Arten. Fotos: ben/zvg.

Reitlehrerin Marlis Senn und Christian Wiskemann vom «Naturnetz Pfannenstil» : «Die Pferde wirken einer neuen Verbuschung entgegen.» 

Zollikon: Vom Wäldchen zur artenreichen Öko-Wiese
Noch vor drei Jahren war
der Hang entlang des
Wehrenbachs im Sennhof
in Zollikerberg ein kleines
Wäldchen. Heute ist das
Gebiet ein Vorzeigeprojekt
punkto Artenvielfalt im
Raum Pfannenstil.

Claudia Benetti

Der Hang am Wehrenbach in Zolli-
kerberg ist mehr als eine Öko-Ma-
gerwiese. Er ist mit Bäumen, Sträu-
chern, Stein- und Schnittguthaufen
so vielfältig strukturiert, dass sich
hier besonders viele selten geworde-
ne einheimische Tier- und Pflanzen-
arten wie Taubenskabiose, verschie-
dene Bläulinge, Heuschrecken und
Zauneidechsen wohl fühlen.

Ursprünglich eine Magerwiese
«Das war nicht immer so», erklärt
Christian Wiskemann vom Natur-
netz Pfannenstil. «Zwar war das Ge-
biet vor Jahrzehnten schon einmal
eine grosse Magerwiese. Als diese
nicht mehr regelmässig gemäht wur-
de, verbuschte sie, bis sie von
Eschen und Hartriegeln fast ganz
überwachsen war und ein kleines

Wäldchen bildete.» Für das «Natur-
netz Pfannenstil» war der verwach-
sene Hang der ideale Ort, um ihn
ökologisch aufzuwerten. Dessen
Pächterin, die Sozialpädagogin und
Reitlehrerin Marlies Senn vom Senn-
hof, war denn auch von Wiskemanns
Idee überzeugt und unterstützte ihn
in seinem Vorhaben. «Für mich war
auf Anhieb klar, dass das Vorhaben
eine gute Sache ist. Das Naturschutz-
projekt passt ja auch perfekt zum na-
turverbundenen Sennhof mit seinen
Islandpferden.»

2007 erfolgte schliesslich der
grosse Pflegeeinsatz. «Erst fällte der
Zolliker Förster die grossen Bäume,
dann entbuschten Naturschützer so-
wie Helferinnen und Helfern des Zi-
vildienstes den Rest und säten, wo
nötig, eine Magerwiese an», so Wis-
kemann. «Dabei legten wir Wert da-
rauf, den Hang möglichst vielseitig
zu strukturieren, um so für verschie-
dene Tieren einen Unterschlupf zu
schaffen.» 

Bereits im Folgejahr zeigte sich
der Erfolg: In der Wiese blühten die
verschiedensten Blumen und wer ge-
nauer ins Gras blickte, sah auch
schon, wie die Heurschrecken und
andere Kleintiere das Terrain für
sich als Lebensraum eroberten.
«Entdecken wir eines Tages noch
den Neuntöter, haben wir hier ein
grosses Naturschutzziel erreicht», so

Wiskemann. Der bei uns selten ge-
wordene Vogel ist auf solche vielsei-
tig strukturierten Landschaften an-
gewiesen. Denn nur hier findet er
noch Heuschrecken und andere In-
sekten – die Nahrung eben, die er
zum Überleben braucht.

Pferde gegen Entbuschung
Noch ist nicht alles perfekt, an ein-
zelnen Stellen wachsen noch zu we-
nig Gräser und zu viele «Unkräuter»
wie Blacken und Ackerkratzdiesteln.
«Insgesamt sind wir aber mit der
ökologischen Qualität im Hang sehr
zufrieden», so Wiskemann. Beigetra-
gen haben dazu nicht zuletzt auch
die Islandpferde von Marlies Senn.
Diese weiden nämlich hier gelegent-
lich. Und indem die Tiere das Gras
fressen, pflegen sie nebenbei die
Öko-Wiese auf ganz natürliche Art.
«Allerdings stellten wir fest, dass die
Pferde nur im unteren flacheren Be-
reich weiden, der Hang selbst ist ih-
nen scheinbar zu steil», erzählt Wis-
kemann. Aus diesem Grunde werde
der Hang selber in diesen Tagen
erstmals seit der ökologischen Auf-
wertung wieder gemäht. Denn ohne
Mahd würde die kleine Naturoase
sehr schnell wieder verbuschen.

Weitere Informationen:www.naturnetz-
pfannenstil.ch und www.senn-hof.ch.

Uno-Jahr der Biodiversität
Seit rund zehn Jahren werden lim
Rahmen von «Naturnetz Pfannen-
stil» in der Region laufend Ökop-
Projekte zur Aufwertung und Vernet-
zung der Natur umgesetzt. Im Uno-
Jahr der Biodiversität veröffentlicht
der «Küsnachter» in loser Folge Bei-
träge über laufende Artenschutzpro-
jekte, ihre Erfolge und Schwierigkei-
ten. Bereits erschienen ist der Arti-
kel «Wo sich Wiesensalbei und  Feld-
grille wohlfühlen» (3.6.) über die
Magerwiese in Zumikon.  (ben)

Der Schachbrettfalter gehört zu
den bedrohten Arten. Fotos: zvg.

Nach der Entbuschung kommt die
seltene lilafarbene Taubenscabiose
wieder in grösserer Zahl vor. 

Auch für Zauneidechsen ist im entbuschten Gelände wieder Platz. 
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Ziegen im Einsatz für den Naturschutz
In Erlenbach leisten fünf
Ziegen praktischen Natur-
schutz: Im Rahmen eines
Projekts von Naturnetz
Pfannenstil «entbuschen»
Geissen der Herrliberger
Landwirtfamilie Küpfer 
eine Weide am Rand des
Erlenbacher Tobels. 

Claudia Benetti

Bei der entbuschten Weide handelt
es sich um ein kommunales Schutz-
gebiet der Gemeinde Erlenbach.
Wegen der steilen Hanglage wurde
über Jahre nicht mehr gemäht. Da-
durch konnten Adlerfarn, Esche und
Brombeerpflanzen ungestört wu-
chern. «Diese Pflanzenarten über-
wuchsen mit den Jahren den ganzen
Hang und verminderten seine biolo-
gische Vielfalt – bis die Gemeinde
entschied, gegen die Verbuschung
der Weide im wichtigen und attrakti-
ven Erholungsgebiet am Erlenba-
cher Tobel vorzugehen», so Christi-
an Wiskemann vom Naturnetz Pfan-
nenstil. 

Statt Grossmahd Ziegen
Die Gemeinde plante ursprünglich
eine Grossmahd zur ökologischen
Aufwertung der Weide.  «Doch da
kam uns die Idee mit den Ziegen, die
die Weide wegen ihres steilen Abfalls
besser und günstiger ‹entbuschen›
konnten als irgendeine noch so gute
und moderne Maschine», erklärt der
Biologe. Zeitgleich wurde mit dem
Herrliberger Landwirt und Projekt-
leiter des Naturschutz Pfannenstils,
Ueli Küpfer, auch der neue Bewirt-
schafter der Weide gefunden. Küpfer
übernahm die  Weide mit dem an-
grenzenden Acker und der Hecke im
Tausch gegen ein anderes Stück
Land. «Die Möglichkeit, Land abzu-
tauschen, kam mir sehr gelegen.
Auch war ich damals seit kurzem
Projektleiter beim Naturnetz Pfan-
nenstil und wollte mit der ökologi-
schen Bewirtschaftung des Landes
ein gutes Beispiel für andere Bauern
geben», erzählt Küpfer. Bereut habe
er seine Entscheidung nicht, meint
er. «Wenn ich heute sehe, wie schön
sich das Stück Land mit ökologi-
schen Massnahmen entwickelt hat,
habe ich selber viel Freude.»

25 Hochstammobstbäume
Die Ziegen leisteten ganze Arbeit. Sie
leben heute in der dritten Saison auf
der 50 Aren grossen Weide. Vor al-
lem die Eschen und Brombeeren
scheinen den Tieren gut zu schme-
cken. Sie konnten durch den Einsatz
der Geissen stark eingedämmt wer-
den. Die Ziegen haben sehr sensible
Lippen und fressen einfach um die
Stacheln herum. So können ihnen
selbst die stachligen Brombeersträu-
cher beim Fressen nichts anhaben.

Sorgen bereitet noch der Adlerfarn,
den die Geissen nicht so gerne fres-
sen. «Zur Unterstützung der Ziegen
wollen wir die weitere Ausbreitung
nun noch zusätzlich durch eine re-
gelmässige Mahd im Sommer ver-
hindern», so Küpfer. 

Erfolg verbuchen konnte der
Landwirt auch mit der neu angesä-
ten Blumenwiese und den 25 Hoch-
stammobstbäumen, die er mit dem
Ziel der Förderung des Grünspechts
auf dem ehemaligen Acker im An-
schluss an die Ziegenweide gepflanzt
hat. «Viele Pflanzen- und Tierarten
fühlen sich hier bereits wohl, unter
ihnen viele Schmetterlinge, die,
nebst den Blumen, Erholungssu-
chende in den Sommermonaten auf
dem angrenzenden Spazierweg er-
freuen. «Und das Heu der Blumen-
wiese können wir unseren Pferden
und Rindern verfüttern», so Küpfer.
Zur Förderung der Artenvielfalt auf
der Weide wurde an einzelnen Stel-

len Holz aufgehäuft, wo  kleine Tiere
– Wiesel, Kröten, Mäuse – einen Un-
terschlupf finden. Auch die stark
ausgeholzte Hecke am Rand der Blu-
menwiese und die neu gebaute Tro-
ckenmauer sind voller Leben. Wer
diese aufmerksam betrachtet, sieht
hier schnell einmal eine Mauerei-
dechse. 

Verdrängungskampf
«Sie kam ursprünglich in der

Schweiz vor allem im Tessin und im
Jura vor. Seit einigen Jahren entde-
cken wir sie auch in der Region Pfan-
nenstil, wo ihre Population wächst»,
erzählt Christian Wiskemann. Diese
Entwicklung löst bei den Naturschüt-
zern allerdings nicht nur eitle Freu-
de aus: Wird ihr Bestand zu gross,
droht sie die hier heimische Zaunei-
dechse zu verdrängen. «Und das
wiederum würde unseren ökologi-
schen Bestrebungen eher zuwider-
laufen», so der Biologe.

Ueli Küpfer (links) und Christian Wiskemann sind mit der Öko-Qualität
des Obstgartens in der Blumenwiese im Bergli sehr zufrieden.

Wilde Brombeerstauden sind für Ziegen gutes Futter. Sie fressen einfach um die Stacheln herum.  Fotos: zvg/ben.

Umdenken bei den Bauern
«Die ökologische Bewirtschaftung
von Landwirtschaftsland nimmt
tendenziell zu – auch aus wirt-
schaftlichen Überlegungen der
Bauern», sagt der Herrliberger
Landwirt Ueli Küpfer. «Wegen der
sinkenden Einnahmen aus der
Landwirtschaft zahlt sich Ökologie
in der Landwirtschaft – dank Aus-
gleichszahlungen – meistens aus»,
so Küpfer.  

Grössere Einkommensausfälle
Vor etwa 15 Jahren habe ein Bauer
für einen Liter Milch noch 1,07
Franken erhalten, heute seien es,
wenn es gut ginge, gerade einmal
noch 57 Rappen. «Hochgerechnet
auf etwa 20 Kühe, von der jede et-
wa 8000 kg Milch jährlich produ-
ziert, entstehen dabei Einkom-
mensausfälle von mehreren 10 000
Franken», so Christian Wiskemann
vom Zürcher Umweltberatungsbü-
ro Quadra GmbH, das vom Natur-
netz Pfannenstil mit der Beratung
der Landwirte beauftragt ist. Ent-

sprechend nehme das Umdenken
von einer rein auf Produktivität
ausgerichteten Landwirtschaft hin
zu einer nachhaltigen Bewirtschaf-
tung unter den Bauern zu, meint
Küpfer. Dieser Trend sei auch dem
Naturnetz Pfannenstil zugute ge-
kommen. 

160 Landwirte machen mit
Im Rahmen des ökologischen
Grossprojekts wurden zwischen-
zeitlich mit über 160 Landwirten in
der Region Pfannenstil Verträge für
eine ökologische Bewirtschaftung
von Landwirtschaftsland abge-
schlossen. 

«Ohne die hochwertige fachli-
che Beratung und Betreuung der
Landwirte durch  das Naturnetz
Pfannenstil wäre dieser Riesener-
folg allerdings nicht möglich gewe-
sen», so Ueli Küpfer.  (ben) 

Weitere Infos zu den einzelnen Projek-
ten sind im Internet unter www.natur-
netz-pfannentil.ch abrufbar.

Küsnachter 12. August 2010

Presse - Echo 2010
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Das Moor in der Hintergul-
denen in Herrliberg ist ein
Beispiel, wie der Natur-
schutz manchmal schon
mit kleinen Massnahmen
und wenig Geld viel errei-
chen kann. 

Claudia Benetti

Auch wenn dieses Jahr wegen des
vielen Regens kein ausgesprochenes
Schmetterlingsjahr ist: Im Natur-
schutzgebiet zwischen Hintergulde-
nen und Wolfsgrueb wimmelt es an
schönen Tagen nur so von bunten
Faltern. Sie haben sich hier angesie-
delt und stark vermehrt, nachdem
das Gebiet im Rahmen von «Natur-
netz Pfannenstil» ökologisch aufge-
wertet wurde. «Zwischen den beiden
Riedwiesen in der Hinterguldenen
bildete ein dichter Wald eine Barrie-
re für Schmetterlinge und andere In-
sekten. Wir haben darum vor etwa
zehn Jahren den Wald ausgelichtet
und so die beiden mageren Feucht-
gebiete miteinander vernetzt und ei-
ne Passage für Pflanzen und Tiere
geschaffen», erklärt Biologe Christi-
an Wiskemann. 

Falterart wieder angesiedelt
Mit viel Erfolg, wie sich heute zeigt.
Denn im ausgelichteten Wald hat
sich unter anderem der kleine Moor-
bläuling wieder angesiedelt. «Diese
Falterart ist stark bedroht, weil er
für seine Fortpflanzung auf spezielle,
ebenfalls sehr selten gewordene
Pflanzen- und Tierarten angewiesen
ist», so Wiskemann vom «Naturnetz
Pfannenstil». Das adulte Tier, der
Schmetterling, legt seine Eier näm-
lich ausschliesslich auf Enzianpflan-
zen ab. Die frisch geschlüpften Rau-
pen ernähren sich zuerst von der

Pflanze, lassen sich dann fallen und
locken über einen Duftstoff eine
Ameisenart an, die die Raupen in ih-
ren Bau transportierten. Von den
Ameisen werden sie durchgefüttert,
bis im nächsten Sommer wieder Fal-
ter schlüpfen. 

Am liebsten legt der kleine Moor-
bläuling seine Eier auf Blüten und
Blättern des Lungenenzians ab. Die-
ser wurde laut Wiskemann nach der

Waldauslichtung und Begrünung
durch das Naturnetz Pfannenstil in
der Hinterguldenen wieder heimisch
und zog dann mit den Jahren den
kleinen Moorbläuling an. «Diese
Schmetterlingsart ist europaweit
stark bedroht. Mit der Ausdehnung
des Lebensraums des kleinen Moor-
bläulings in der Hinterguldenen hat
das Herrliberger Naturschutzgebiet
daher beinahe europäische Bedeu-

tung.» Lungenenzian und der kleine
Moorbläuling sind aber nicht die ein-
zigen Arten, die in der Hintergulde-
nen einen Lebensraum haben. «Das
Feuchtgebiet bietet heute auf rund
einer Hektare Lebensraum für mehr
als hundert Pflanzenarten, unter ih-
nen Wollgras sowie verschiedene
seltene Orchideenarten», so Wiske-
mann. Entstanden ist das Flachmoor
über Jahrtausende von Jahren, in-

dem die Pflanzen nicht wie etwa in
gewöhnlichen Wiesen und Wäldern
unter Lufteinwirkung verrotteten,
sondern im Wasser konserviert wur-
den und Torf bildeten. 

Wegen der hohen ökologischen
Qualität des Gebiets wurden letztes
Jahr das Naturschutzgebiet in Rich-
tung Maur mit neuen Weihern und
renaturierten Flachmooren vergrös-
sert. In den nächsten Jahren soll nun
auch das Schutzgebiet von der
Wolfsgrueb in Richtung Hohrüti in
Küsnacht mit den dortigen Mager-
wiesen durch einen Korridor aus
ausgelichtetem Wald verbunden
werden.

www.naturnetz-pfannenstil.ch

Herrliberg für Moorbläuling von grosser Bedeutung
Erfolg ist 

nachgewiesen
Die Entwicklung der Arten in den
beiden Herrliberger Riedwiesen
in der Hinterguldenen und in der
Wolfsgrueb wurden nach der
Waldauslichtung vor zehn Jahren
wissenschaftlich überprüft. Dazu
wurde die Tagfalterfauna 2001,
2003 und 2004 im Gebiet unter-
sucht. Beurteilt wurde insbeson-
dere das Vorkommen der fünf
Zielarten Milchfleck, kleiner
Moorbläuling, Kaisermantel, vio-
letter Silberfalter und Schach-
brettfalter. 

Resultat: In den untersuchten
Waldriedern konnten 2001 insge-
samt 33, 2003 und 2004 insge-
samt 41 Tagfalter und auf den
Auslichtungsflächen 2003/04 to-
tal 21 Arten nachgewiesen wer-
den. Der europaweit bedrohte
Kleine Moorbläuling wurde 2003
erstmals im Gebiet Hintergulde-
nen gesichtet. (ben)

Uno-Jahr der Biodiversität
Seit rund zehn Jahren werden im
Rahmen von «Naturnetz Pfannen-
stil» in der Region Ökoprojekte zur
Aufwertung und Vernetzung der Na-
tur umgesetzt. Im Uno-Jahr der Bio-
diversität veröffentlicht der «Küs-
nachter» in loser Folge verschiede-
ne Beiträge über laufende Arten-
schutzprojekte, ihre Erfolge und
Schwierigkeiten. Bereits erschienen
sind «Wo sich Wiesensalbei und
Feldgrille wohlfühlen» (3.6.), «Zol-
likon: Vom Wäldchen zur artenrei-
chen Öko-Wiese» und «Ziegen im
Einsatz für den Naturschutz»
(12.8.). (ben.)

Von der Waldauslichtung sind im Ried heute noch Holzstapel zu sehen. Sie dienen verschiedenen kleinen Tieren als Unterschlupf. Fotos: ben/zvg.

Der Moorbläuling braucht vor allem den selten gewordenen Lungenenzian, um überleben zu können. .
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Der Oetwiler Landwirt Sepp Gisler hat seine Wiese für das Naturschutzprojekt hergegeben. Foto: Michael Trost

Im Gebiet Auen zwischen 
Stäfa und Oetwil sollen  
neue Feuchtgebiete die  
Artenvielfalt fördern.

Von Nadja Belviso 
Oetwil – In der Wiese neben dem Oetwi-
ler Bolligerweiher klaffen zwei grosse 
Löcher. Wie von Meteoriteneinschlägen. 
Doch hier wurde nichts zerstört. Im 
Gegenteil: Das Naturnetz Pfannenstil 
(NNP) hat einen Lebensraum für Amphi-
bien, Insekten und für Dutzende andere 
Arten erschaffen. Sobald die herbstliche 
Regenzeit einsetzt, werden sich die Lö-
cher mit Wasser füllen, bald wird Schilf 
wachsen, werden Grasfrösche und Erd-
kröten quaken. 

Zusammen mit NNP-Biologe Christian 
Wiskemann erledigen Sepp Gisler und 
sein Sohn Mario vom Schlösslihof letzte 
Arbeiten um die Weiher herum. Der Oet-
wiler Landwirt ist der Pächter der Wiese. 
Er habe das Grundstück zur Verfügung 
gestellt, weil es zum Bewirtschaften 

kaum geeignet sei, sagt er. Die verschie-
den feuchten Böden verunmöglichten 
eine einheitliche Bepflanzung. Deshalb 
habe er nur das Gras als Einstreu für die 
Tiere gewonnen. «Die Nutzung für den 
Naturschutz ist einträglicher», erklärt er, 
denn dafür bekomme er Bundesbeiträge 
für ökologische Leistungen. 

Auch die Verantwortlichen des NNP 
sind mit dem Standort mitten in einer 
Moor- und Seenlandschaft sehr zufrie-
den. Das Ried am Rand des Stäfner Wal-
des sei für den Naturschutz von nationa-
ler Bedeutung, erklärt Wiskemann. Mit 
den beiden Teichen zwischen diesem 
Ried und dem Bolligerweiher werde 
eine Lücke geschlossen. Die Distanzen 
seien für die Amphibien problemlos zu 
überwinden.

Rinder für die Uferpflege
Eine Win-win-Situation ist das Projekt 
auch darum, weil Gislers Hochlandrin-
der für die Uferpflege eingesetzt werden 
können. «Liesse man der Natur ihren 
Lauf, wären die Weiher bald völlig  zuge-
wachsen», erklärt der Biologe. 

Wie bereits auf umliegenden Grund-
stücken wird auch um die Weiher eine 
Blumenwiese angelegt. Insgesamt wer-
den so drei Hektaren extensiv genutzt. 
Diese Bedingungen sind für Amphibien 
ideal. Diese würden zwar im Wasser lai-
chen, erklärt Wiskemann, doch unmit-
telbar danach zögen sie sich in die Wie-
sen zurück. Auf einer extensiv genutzten 
Fläche hätten sie mehr Ruhe, weil nur 
selten Maschinen zum Einsatz kämen. 

Mehr Schmetterlinge
Offenes Gelände, in dem sich Frösche 
und Heuschrecken aufhalten, ist wiede-
rum für Störche ein ideales Jagdgebiet. 
Es sei durchaus denkbar, dass die 
schwarz-weissen Vögel in Zukunft des Öf-
teren im Gebiet Auen anzutreffen seien. 
Auch auf Schmetterlinge haben Blumen-
wiesen eine grosse Anziehungskraft.

Finanziert wird das Projekt von der 
Fachstelle Natur des Kantons, von der 
Gemeinde Oetwil, dem Natur- und Vo-
gelschutzverein Männedorf/Uetikon/
Oetwil am See und der Sophie- und Karl- 
Binding-Stiftung.

Weiher ziehen Frösche ziehen Störche an

Tagesanzeiger Rechtes Seeufer, 23. September 2010
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Foto: Patrick Gutenberg

Militär schützt Libellen, Falter und Salamander. 
Um einen Abschnitt des Oetwiler Chrüzlenbaches zu rena-
turieren, nimmt das Naturnetz Pfannenstil die Hilfe des 
Militärs in Anspruch. Das Katastrophenschutzbataillon 
schafft mit seinem Einsatz Raum für bedrohte Arten. (bel)
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GCK Lions: Olten und
Visp geschlagen
6:1 in Olten und 5:4 zuhause gegen
Visp waren zwei grosse Siege am
letzten Wochenende. Die Rückkehr
von Ari Sulander aus Finnland und
die Verstärkung durch einige junge
Spieler aus der NLA beflügelten die
junge Mannschaft: elf Tore erzielt
durch zehn verschiedene Spieler
und gut defensiv gespielt.

Damit vergrösserte sich der Vor-
sprung auf den Strich, obwohl davor
eine böse Heimniederlage gegen
Schlusslicht Thurgau verkraftet wer-
den musste. Gegen Schlusslicht
Thurgau stimmte nicht viel zusam-
men. Immer im dummen Moment
fielen die Gegentore, die Partie war
früh entschieden. Dann, in Olten, ge-
lang ein frühes Tor, ein zweites in
doppelter Überzahl und das schnelle
3:0, die Partie war diesmal früh für
die GCK Lions entschieden. Da pass-
te einfach alles zusammen. 6:1 aus-
wärts gegen den Tabellenvierten,
das war fast eine Sensation, zumal
die Solothurner gleich danach bei
Leader Ajoie klar gewannen.

Dann kam das Heimspiel gegen
das starke Visp mit Spielertrainer
Michel Zeiter. Das frühe 0:1 konnte
nach einer Minute ausgeglichen wer-
den. Danach gab es dreimal einen
Zweitorevorsprung (3:1, 4:2 und
5:3), was schliesslich zum knappen
5:4-Sieg reichte. Fünf verschiedene
Torschützen drückten auch die ge-
schlossene Mannschaftsleistung aus.
Wenn es so weitergeht, dürfen sich
die GCK Lions tatsächlich auf einen
Play-off-Platz vorbereiten, aber es
bleibt noch fast die Hälfte der Meis-
terschaft zu spielen. Noch ist nichts
entschieden, aber die Karten liegen
gut. (hpr.)

Nächste Heimspiele: Samstag, 11.12., 17
Uhr: GCK Lions - SC Langenthal, Sams-
tag, 18.12., 17 Uhr: GCK Lions - Sierre-
Anniviers, Donnerstag, 23.12.2010, 20
Uhr: GCK Lions - EHC Basel Sharks. 

Sonntagsverkauf 
in Küsnacht 
Bereits zum zwölften Mal findet in
Küsnacht der Sonntagsverkauf, am
12. Dezember, statt. Unsere Kunden
haben die Möglichkeit, bei 35 Ge-
schäften bequem einzukaufen.

Das Warenangebot der Detaillis-
ten ist auch in diesem Jahr sehr at-
traktiv und bei der Rekordzahl mit-
machender Geschäfte absolut verlo-
ckend. Es ist bereits eine Tradition,
das neben dem Flanieren und Ein-
kaufen, die Drehorgelspieler, das
Nostalgiekarussell ein Streichelzoo,
eine grosse Chilbiorgel, und weitere
Attraktionen für eine vorweihnacht-
liche Stimmung sorgen werden. 

Auf dem Dorfplatz ist das beheiz-
te Zelt des Gewerbevereins präsent,
und die Vorstandsmitglieder des
GVK sorgen für eine zusätzliche Ver-
pflegungsmöglichkeit. (pd.)

Die Geschäfte in Küsnacht sind am Sonn-
tag, 12. Dezember, zwischen 11 und 16
Uhr geöffnet.

Mixedteam Volleyball: 
Zollikon siegt erneut
In der laufenden Volleyball- Meister-
schaft der Mixedteams behielt der
Turnverein Zollikon beim 0:2-Sieg
(19:25, 22:25) gegen Ried-Gibswil in
zwei Sätzen die Oberhand.

Die Equipe von Markus Schilter
wahrt nach dem vierten Saisonsieg
damit ihre gute Bilanz. «Es war ein
solides Spiel von unserer Seite», sag-
te Schilter. «Sicher zeigten meine
Spieler und Spielerinnen nicht eine
der besten Leistungen.» Trotzdem
war der Coach grundsätzlich zufrie-
den mit der Konzentration und Moti-
vation des Teams. Bei den Zollikern
standen Martin Eigenmann (Mitte)
und Susanne Hunter (Pass) in der
veränderten Startaufstellung. Diese
Kombination hinterliess zunächst ei-
nen unabgestimmten Eindruck. Vor
allem Eigenmann liess sich aus dem
Konzept bringen. Mit Fortdauer der
Partie vermochte er sich jedoch zu
steigern. 

Der Siegeszug der Zollikerinnen
und Zolliker geht damit weiter. Ried
fand gegen diesen Gegner kein Mit-
tel, die drohende Niederlage abzu-
wenden. Damit hat das Team von
Markus Schilter im sechsten Spiel
den vierten Sieg gefeiert.

Die Rieder Spielerinnen und
Spieler waren für die Zollikerinnen
und Zolliker der erhoffte Aufbaugeg-
ner nach der 0:2-Niederlage (25:23,
25:13) im vorangegangenen Spiel
gegen Grüningen. 

Die Equipe sei nach jener Partie
sehr enttäuscht gewesen, sagte
Schilter. Die Zolliker hatten im ers-
ten Satz den Sieg in Griffnähe, waren
danach gegen die routinierten Geg-
ner aber chancenlos. Der Erfolg im
Spiel gegen Ried war für Zollikon
entsprechend wichtig. Für Zollikon
spielten: Moni Marti, Bettina Bopp,
Susanne Hunter, Armin Schilter,
Marc Studer, Martin Eigenmann und
Stefan Giezendanner. (pd.)

Küsnachter Behörden
sind nicht lernfähig 
Den Hüttengraben immer noch als
Bauland zu bezeichnen – nach zwei
Überschwemmungen – zeigt, dass
unsere Behörden nicht lernfähig
sind. So ungefähr wie jene, welche
zur Concorde zurückkehren wollen
und sich benehmen, als hätte es nie
eine Katastrophe gegeben. 

Die Höhenstrasse wurde nicht
gebaut, weil die zuständigen Inge-
nieure erkannten, dass sie viel zu
teuer gekommen wäre. Lustig für die
Kinder, die es bei jeder Welle in die
Luft spickt, aber weniger angenehm
für den Fahrer. Wenn die Parteien
insistieren, dass es sich dabei um
Bauland handle, so muss man sie
bitten, nicht Fehler zu wiederholen,
sondern daraus die Lehre zu ziehen,
dass man auf Sumpfgebiet nicht bau-
en kann. Es gibt noch anderes Bau-
land wie etwa beim Bahnhof, wo die
alte Scheune abgerissen wurde.

Franziska Geissler, Küsnacht

-LESERBRIEF-

Ari Sulander gibt dem jungen Team
wieder Rückhalt für Siege. Foto: hpr.

Für die Direktbegrünung wird nur Schnittgut aus der näheren Umgebung ausgebracht, so werden hier nur ge-
netisch nahe verwandte Pflanzen gedeihen. Foto: ben/zvg.

Schübelweiher hat mehrere Biotope
Der Schübelweiher in 
Küsnacht ist ein beliebtes
Naherholungsgebiet und
bietet einer Vielzahl an
Tier- und Pflanzenarten 
einen Lebensraum. 

Claudia Benetti

Der Schübelweiher war bis vor weni-
gen Jahren noch ein gewöhnlicher
Weiher mit einem grossen Gewässer,
einem Fussweg darum herum, stei-
len Uferböschungen und einer grös-
seren landwirtschaftlich genutzten
Fläche. In mehreren Etappen wurde
das Naturschutzgebiet in den letzten
zehn Jahren von Gemeinde, Kanton,
Landwirten und dem Naturnetz
Pfannenstil gemeinsam aufgewertet.
Folge: Das Gebiet um den Schübel-
weiher beherbergt heute verschiede-
ne Lebensräume für seltene Pflan-
zen- und Tierarten. 

Auf der kleinen, in dieser Jahres-
zeit unscheinbar wirkenden Wiese
beim Parkplatz an der Schiedhalden-
strasse blühen jeweils im Frühjahr
einheimische Orchideenarten; und
weiter vorne, am zürichseeseitig ge-
legenen Weiherufer, gedeihen typi-
sche Magerwiesen-Pflanzen wie
Wiesenkopf und Wundklee. Sie wur-
den im Juli auf einem ehemaligen
Getreideacker angesät und teilweise
durch Direktbegrünung gezogen. 

Lokales Pflanzenerbgut
«Für die Direktbegrünung haben wir
das Schnittgut von einer ursprüngli-
chen Magerwiese in Zollikerberg di-
rekt auf dem Boden ausgelegt», er-
klärt Christian Wiskemann vom Na-
turnetz Pfannenstil. So konnte si-
chergestellt werden, dass nur Samen
aus der näheren Umgebung ausge-
bracht werden konnten. «Denn die
Samen einer Pflanzenart unterschei-
den sich oft genetisch leicht nach Re-

gionen. So können wir die genetisch
typischen Pflanzen der Region wie-
der vermehren und verwenden nicht
immer dasselbe Saatgut aus der gan-
zen Schweiz. Biodiversität ist nicht
nur Artenvielfalt, sondern auch Viel-
falt der regionstypischen geneti-
schen Vielfalt. Dazu kommt, dass bei
jeder Direktbegrünung auch Insek-
ten wie Heuschrecken, Tagfalterrau-
pen oder Käfer mit dem Schnittgut
transportiert und wieder angesiedelt
werden.», so der Biologe. 

Einem ersten Augenschein nach
scheint die Methode erfolgreich zu
sein. Bereits jetzt, wenige Wochen
nach der Direktbegrünung, wachsen
die ersten Pflanzenarten in der
Feuchtwiese. «Wir hatten Glück mit
der Witterung», so Wiskemann. «Die
letzten Wochen waren feucht und
warm – ideal also für das Gedeihen
der mit der Direktbegrünung ausge-
brachten Pflanzenarten.»

Ort für Amphibien und Libellen
Ein weiteres Biotop am Schübelwei-
her besteht ein Stückchen weiter
Richtung Tobel. Hier wurden jenseits
der Weiherböschung 2005 auf Initia-
tive der Gemeinde mehrere kleinere
Nebenweiher geschaffen. Dazu wur-
de das Terrain um etwa einen Meter
abgesenkt und so kleine Tümpel ge-
schaffen. «In diesen flachen seichten
Gewässer finden unter anderem
Amphibien und Libellen einen Le-
bensraum. Der Hauptweiher ist für
sie zu tief, zu kalt und vor allem zu
fischreich. Denn die Fische fressen
den Amphibienlaich und verhindern
so ihre Vermehrung», erklärt Wiske-
mann. 

Damit sich in den neu angelegten
Tümpeln nicht der rote Sumpfkrebs
übermässig vermehrt, wurde der
Boden der kleinen Gewässer mit
speziellen Gitter ausgelegt. «So kann
der rote Sumpfkrebs keine Wohn-
röhren in den Grund bohren», er-
klärt Wiskemann. Auch der Auslauf
des Schübelbachs wurde 2005 neu

gestaltet. Unter anderem wurde hier
der Bach bis zum Waldrand ausge-
dohlt und entlang des Gewässers ei-
ne Feuchtwiese angesät. Damit
bachbewohnende Tiere die Wein-
manngasse unterqueren können,
wurde in diesem Bereich der Bach
nicht in einer Röhre geführt, son-
dern mit einem Gitterrost überdeckt.
So gibt es auch in diesem Abschnitt
genügend Licht für die natürliche
Besiedlung des Bachs. 

Buntbrache mit Königskerzen
In der Nähe des neu gestalteten

Bachauslaufs, im Anschluss an die
Feuchtwiese, gibt es seit drei Jahren
zudem eine Buntbrache mit Königs-
kerzen und Karden. «Dieser Lebens-
raum ist für die Biodiversität sehr
wichtig. Nur im Winter und höchs-
tens die Hälfte der Fläche wird ge-
mäht und bringt entsprechend vom
frühen Frühling an bis tief in den
Herbst hinein eine riesige Blütenviel-
falt hervor und bedeutet für kleinere
und grössere Säugetiere und Vögel
eine unendliche Nahrungsquelle und
Versteckmöglichkeiten. Hier finden
Schmetterlinge, Wildbienen und an-
dere Insekten noch Nektar, wenn die
rundherum Wiesen alle schon abge-
mäht sind respektive wenn die Blu-
men im Frühling in den Wiesen noch
nicht blühen», so Wiskemann. Auf
der bergseitigem Ufer des Schübel-
weihers schliesslich prägt wiederum
eine Feuchtwiese das Küsnachter
Naherholungsgebiet. Sie wurden im
Frühjahr angesät. Auf diesem Gelän-
de sieht der Biologe denn auch noch
das grösste Entwicklungspotenzial,
um die Biodiversität beim Schübel-
weiher weiter zu steigern. «Das
Land entlang des Fusswegs wäre gut
geeignet, um weitere kleinere, flache
Gewässer anzulegen, welche wieder
anderen Gewässerbewohnern als
Lebensraum dienen könnten», so
Wiskemann. 

www.naturnetz-pfannenstil.ch.

Ende der Serie
Im Rahmen von «Naturnetz Pfan-
nenstil» werden seit rund zehn
Jahren in der Region Ökoprojekte
zur Aufwertung und Vernetzung
der Natur umgesetzt. Im Uno-
Jahr der Biodiversität veröffent-
lichte der «Küsnachter» in loser
Folge Beiträge über laufende Ar-
tenschutzprojekte in der Region.
Mit dem heutigen Beitrag über
den Schübelweiher beenden wir
unsere Serie. Zuvor sind folgende
Artikel erschienen: «Zumikon:
Wo sich Wiesenalbei und Feldgril-
le wohlfühlen» (3.6.), «Zollikon:
Vom Wäldchen zur artenreichen
Öko-Wiese», «Erlenbach: Ziegen
im Einsatz für den Naturschutz»
und «Herrliberg für Moorbläuling
von grosser Bedeutung». (ben) Für die Wanderung der Amphibien wurde am Bachauslauf ein spezieller

Tunnel mit Gitterrost gebaut.

Küsnachter 9. Dezember 2010
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Wanderung durch die Schmetterlingswälder am Pfannenstil
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Die Wälder am Pfannenstil beherbergen zahlreiche Riedflächen, darunter Flachmoore von nationaler  
Bedeutung. Diese Waldrieder sind Lebensraum vieler - oft selten gewordener - Tagfalterarten wie dem  
Kleinen Moorbläuling, dem Kaisermantel oder dem Violetten Silberfalter. Um die Ausbreitung dieser Falter 
zu unterstützen und ihre Futterpflanzen zu fördern, konnte das Naturnetz Pfannenstil zusammen mit der  
Abteilung Wald und der Fachstelle Naturschutz seit 2001 verschiedene Riedflächen ausholzen und so Licht 
in den Wald bringen. Mehrere Erfolgskontrollen haben seither gezeigt, dass die entstandenen Korridore 
und Lebensräume durch die Schmetterlinge besiedelt werden. 

Beobachten Sie auf einem Spaziergang durch die Waldrieder die umgesetzten Massnahmen und mit  
etwas Glück vielleicht auch ein paar flatternde Falter.
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Start beim Bahnhof Forch (1). Vorbei am Weiler 
Chaltenstein (2) in den Wald. 

Mit Ausblick auf die Felder am Küsnachter Berg 
nach Hohrüti (3). Hier hat das Naturnetz Pfannen-
stil eine extensive Weide mit Buschgruppen und 
Steinhaufen, einer Blumenwiesenansaat und der  
Pflanzung von Hochstamm-Obstbäumen auf- 
gewertet. 

Weiter zur  Wolfsgrueb (4) wo in diesem Herbst 
der Wald ausgelichtet wurde. Die Fläche gibt 
eine Vorstellung wie die Auslichtungsfläche  
Hinterguldenen (5) kurz nach den Massnahmen 
vor bald 10 Jahren ausgesehen hat. 

Weiter auf dem Weg Richtung Vorder Guldenen 
lädt die Beobachtungsplattform zur Betrachtung 
der Aufwertungsmassnahmen in der Talmulde ein 
(6) - siehe Seite 19, Teilprojekte Maur - Guldenen. 

Nachdem der eigentliche Rücken des Pfannen-
stils erreicht ist, geht es abwärts an weiteren 
wertvollen Riedstandorten vorbei: Im Badholz (7) 
wurde entlang des Waldrandes zusammen mit 
Revierförster Kurt Guyer Wald für Schmetterlinge 
ausgelichtet. 

Nachdem mit der Stollenwis (8) das letzte Wald-
ried durchquert wurde, führt die Wanderung 
an der Hochwacht vorbei (9) und endet beim  
Restaurant Vorderer Pfannenstil. 

3 Schwalbenschwanz, Hohrüti

4 Wolfsgrueb, Arbeiten Herbst 2010 5 Kaisermantel, Hinterguldenen

7 Moorbläuling, Badholz
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